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Mehr als gut versorgt
Wann immer Menschen uns brauchen, sind wir für sie da.

Wir helfen unseren Patienten nach dem Krankenhausaufenthalt alle Kräfte zu mobilisieren, wieder Mut zu fassen und 

neue Perspektiven zu sehen. Dabei legen wir großen Wert auf eine individuelle Behandlung, denn jede Patientin, jeder 

Patient hat eine eigene Geschichte. 
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Orthopädie
Innere Medizin/Onkologie

 Argentalklinik, Isny-Neutrauchburg

Klinik Schwabenland, Isny-Neutrauchburg
      Parksanatorium Aulendorf

Um uns frühzeitig auf Sie und Ihre individuelle Situation einzustellen, arbeiten wir seit Jahren eng mit dem Klinikum 

Augsburg zusammen. 

Wir wollen, dass sich bei uns wohl fühlen. Fast wie zu Hause.

Waldburg-Zeil Kliniken
Zentrale
Riedstr. 16 

88316 Isny-Neutrauchburg

Telefon +49 (0) 7562 71-1135  

info@wz-kliniken.de

www.wz-kliniken.de
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Derzeit stehen rund 12.000 Menschen in
Deutschland auf der Warte liste für eine
Organtransplantation. Sie kämpfen täglich
um ihr Leben. Viele von ihnen verlieren
diesen Kampf, weil sie nicht rechtzeitig
ein Spenderorgan erhalten. Obwohl zirka
zwei Drittel der Deutschen bereit wären,
zu spenden und anderen damit das Wei-
terleben er mög lichen könnten, ist die
tatsäch liche Quote niedrig. Aktuelle Zah-
len der Deutschen Stiftung Organ spende
belegen das: Von 459 Spendern wurden
in den ersten sechs Monaten dieses Jah-
res 1.686 Organe entnommen. 
„Organspende rettet Leben“ – dieser
Satz soll Menschen dazu bewegen,
selbst Spender zu werden. Die Freigabe
der eigenen Organe hängt zu einem
hohen Maß von Vertrauen ab. Es wurde
in den vergangenen Jahren aufgrund von
Skandalen zu tiefst erschüttert. Wer kon-
trolliert die Vergabe von Organen? Wer-
den Daten manipuliert? Schlägt jemand
aus der Transplantation meiner Organe

Editorial

Landrat Martin Sailer
Verwaltungsratvorsitzender des
Klini kums Augsburg 

Profit? Fragen, die uns bewegen, ja sogar
einschüchtern können. Wissen über den
Ablauf und die Möglichkeiten, die eine
Organspende bietet, hilft dabei, Ängste
abzubauen und eine ganz persönliche
Entscheidung zu treffen.
Mit Inkrafttreten des neuen Transplanta -
tionsgesetzes 2012 wurden die Kontroll-
instrumentarien ge stärkt und eine solide
Grundlage geschaffen, um Organvergabe
transparenter zu gestalten. Krankenkas-
sen sind dazu verpflichtet, ihre Versicher-
ten umfassend und regelmäßig zu infor-
mieren. Auch das Klinikum sieht sich in
der Pflicht. Nur durch fundierte Auf klä -
rung kann flächendeckend die Spender-
bereitschaft gesteigert und eine langfris -
tige Versorgung gesichert werden. 
Ich bitte Sie: Hören Sie nicht auf, sich mit
dem Thema zu beschäftigen. Informieren
Sie sich und treffen Sie Ihre persönliche
Entscheidung. Sie können Men schen auf
der Warteliste eine Chance geben – denn
jedes Leben zählt. 

ORGANSPENDE: JEDES LEBEN ZÄHLT

Ausgabe 5 | 2013

In guten Händen: Bargeld-Service und 
kompetente Finanzberatung ganz nach 
Ihren persönlichen Wünschen.

s Stadtsparkasse
       Augsburg

BeratungsCenter im KlinikumTelefon 0821 3255-6421 | Haustelefon Klinikum 400-4846
www.sska.de/module/klinikum_empfang/index.php
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Organspende ist eine Frage gesellschaftli-
cher Verantwortung. Eine Frage des
gegenseitigen Helfens, um die höchste
Form dessen, was ein Mensch bereit sein
kann, für einen anderen zu geben. Gerade
Kliniken kommt dabei eine besondere
Position zu: Die behandelnden Ärzte tra-
gen Sorge für die bestmögliche Versor-
gung der Patienten, die auf der Warteliste
für Transplantationen stehen. 
Nicht nur gegenüber dem Empfänger
trägt der Arzt Verantwortung. Man darf
nicht vergessen: Für jeden geretteten
Menschen ist in den meisten Fällen ein
anderer gestorben. Auch ihm gegen über
ist der Arzt zu höchster Sorgfalt und Ge -
wissenhaftigkeit verpflichtet. Denn der
Spender ist es, der seine überlebenswich-
tigen Organe der Medizin anvertraut. 
Das Klinikum nimmt diese Verantwortung
seit jeher sehr ernst. Der Organspende -
skandal im Jahr 2012 hat das Vertrauen
der Menschen in Transplantationen stark
erschüttert. Wir legen größten Wert auf

5

Alexander Schmidtke
Vorstand des Klinikums Augsburg 
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GESELLSCHAFTLICHE VERANTWORTUNG

Ausgabe 5 | 2013

die strikte Einhaltung der Vergaberegelun-
gen. Dazu sind wir seit Inkrafttreten des
neuen Transplanta tionsgesetzes nicht nur
aus ethischen Gründen, sondern auch per
Gesetz verpflichtet: Jedes Krankenhaus,
in dem Organspenden durchgeführt wer-
den, muss einen Transplantationsbeauf-
tragten stellen. Er koordiniert und über-
wacht die Vergabe der Organe – ohne
Datenmanipulation, transparent und nach-
vollziehbar. 
Die Zahl der potenziellen Spender ist nied-
rig. Nicht nur, weil relativ wenige Men-
schen sich dazu bereit erklären, ihre Orga-
ne überhaupt freizugeben. Sondern auch,
weil lediglich bei einem sehr geringen
Anteil der in Frage kommenden Spender
der Hirntod vor dem Herzstillstand eintritt
– eine wichtige Bedingung für postmorta-
le Transplantationen. Umso wichtiger ist
es, dass sich möglichst viele Menschen in
Deutschland für eine Organspende ent-
scheiden, um so den Kreis der Lebens -
retter weiter ziehen zu können. 
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TRANSPLANTATION: VERTRAUEN UND LEBEN RETTEN

Göttingen, Regensburg, Leipzig, Erlangen,
München: Ein Skandal hinterlässt seine
Spuren in der Republik. Transplantations-
mediziner stehen am Pranger – und vor
Gericht. Der Vorwurf: Manipulation von
Patientendaten, um schneller ein Spender -
organ zugeteilt zu bekommen. Die Folgen:
Die Zahl der Organspender geht drastisch

zurück, die Wartezeiten für betroffene Pati-
enten verlängern sich. Auch in Augsburg,
obwohl es hier, wie in den meisten deut-
schen Zentren, keine Unregelmäßigkeiten
und Verfehlungen gab. Die Verantwort -
lichen des Transplantationszentrums am
Klinikum Augsburg erklären auf den nach-
folgenden Seiten die Hintergründe.
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Ein Skandal und seine Folgen: Vieler-
orts sind sie zu besichtigen. Zum Bei-
spiel in Göttingen, wo im ersten bun-
desweiten Prozess der frühere Leiter
der Transplantationschirurgie am Uni-
klinikum vor Gericht steht. Die Staats-
anwaltschaft wirft ihm vor, Patienten
auf dem Papier kränker dargestellt zu
haben, um schneller eines der lebens -
notwendigen Organe zu erhalten.

Doch die Auswirkungen reichen wei-
ter und können für manche der
Erkrankten lebensbedrohlich sein. Im
letzten Jahr ging die Zahl der Organ -
spenden um rund 13 Prozent zurück,
was für Patienten eine Verlängerung
ihrer Leidens- und Wartezeit bedeu-
tet. Täglich sterben drei Menschen,
weil sie nicht rechtzeitig ein neues
Organ bekommen. 

WIE IST DIE LAGE AM
KLINIKUM AUGSBURG?

„Nach unseren jetzigen Hochrech-
nungen werden wir dieses Jahr auf
jeden Fall weniger Transplantationen
durchführen können als im Vorjahr“,
sagt Prof. Dr. Matthias Anthuber, der
gemeinsam mit seinem Kollegen,
Privatdozent Dr. Horst Weihprecht,
das Transplantationszentrum des Kli-
nikums leitet. 

Doch bevor die beiden auf Verfahren,
Gesetzesänderungen und vieles
mehr hinweisen, betonen sie eines
mit Nachdruck: „Dieser Skandal

betrifft nach heutigem Kenntnisstand
nur die Lebertransplantation!“ In
Augsburg werden ausschließlich
Nieren  verpflanzt. 42 waren es 2012. 

42 Mal konnte ein Patient seinen
zweiten Geburtstag feiern nach lan-
gen Jahren der Dialyse, der Abhän-
gigkeit von einer Maschine, die bis zu
vier Mal pro Woche die Tätigkeit der
Nieren – dem Klärwerk des Körpers –
übernimmt. „Bei uns läuft stets alles
korrekt und sauber dokumentiert ab“,
erläutert Dr. Weihprecht. 

„Bei einem Nierenprogramm“, so
räumt er zudem ein, „gibt es so gut
wie keinen Spielraum der Manipula -
tion.“ Denn über eine Spenderniere
entscheidet stets der Platz auf der
Warteliste – und der regelt sich nach
vielen Faktoren. 

Zwei wichtige davon sind: Wann war
die erste Dialyse und welcher Blut-
gruppe gehört der Patient  an? Sechs
bis acht Jahre beträgt die Warte- und
Leidenszeit bei den Blutgruppen A
oder B, sogar acht bis zehn Jahre im
Fall der Variante 0.

Medizin und Pflege

Ausgabe 5 | 2013

Das Transplantationsteam, von links: Privatdozent Dr. Horst Weihprecht, Birgit Baur, Prof. Dr. Matthias Anthuber,
Dr. Florian Sommer, Dr. Aydin Er und Aikaterine Panteliadou.
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Aber, der bundesweite Skandal lässt
auch die Mediziner am Augsburger
Transplantationszentrum, das im Jahr
2001 bewusst mit einem interdiszi-
plinären Ansatz gegründet wurde und
sich in Süddeutschland als Nieren-
zentrum erfolgreich etabliert hat,
nicht unberührt. 

„STEHEN FÜR HOHES
MASS AN VERTRAUEN“

„Kaum ein Transplantationszentrum
in Deutschland wird nach diesem
Rückgang der Spenden die Zahlen
der Vorjahre erreichen“, rechnet Dr.
Florian Sommer, MBA, Transplanta -
tionschirurg und Facharzt für Viszeral-
chirurgie am Zentrum, vor. Er und das
gesamte Team des Zentrums kämp-
fen seit Monaten in Vorträgen, Dis-
kussionen und Aufsätzen darum, wie-
der Vertrauen in die Transplantations-
medizin zurück zu gewinnen. Doch
die Verunsicherung ist groß, und die
Spendenbereitschaft geht zurück.

Transparenz und Transplantation sind
für die Augsburger Ärzte untrennbar
miteinander verbunden. „Wir stehen

für ein hohes Maß an Vertrauen“,
betont Chefarzt Prof. Anthuber, „dar-
an arbeitet das gesamte Team Tag
für Tag.“ Und: „Niemand entscheidet
allein,wer welches Organ bekommt.“ 

Entnahme, Vermittlung und Implanta-
tion sind nämlich streng voneinander
getrennt und erfolgen nach genau
festgelegten Richtlinien. Nach dem
Hirntod des potentiellen Spenders,

neben der Einwilligung via Spender-
ausweis oder durch die Angehörigen
die unabdingbare Voraussetzung
einer Organentnahme, koordiniert
bundesweit die Deutsche Stiftung
Organtransplantation  (DSO) alle bis
zu einer späteren Transplantation not-
wendigen Maßnahmen. Ihr Ziel:
„Jede medizinisch mögliche und
rechtlich zulässige Organspende zu
verwirklichen“, erläutert Dr. Sommer.

Ausgabe 5 | 2013

Entnahme, Vermittlung und Implantation von Organen sind streng von ein -
ander getrennt und erfolgen nach genau festgelegten Richtlinien.
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Verteilt werden Herz, Lunge, Niere,
Leber, Darm und Bauchspeicheldrü-
se wiederum von der im niederländi-
schen Leiden ansässigen Stiftung
Eurotransplant. Ihre Aufgabe ist es,
die knappen Spenderorgane im Rah-
men eines internationalen Austau-
sches gerecht zu vergeben und die
Empfänger ausschließlich nach medi-
zinischen Kriterien auszusuchen.

INTERDISZIPLINÄRE TEAMS

Dabei spielt auch die Zeit zwischen
Entnahme und Transplantation – ins-
besondere bei der Niere – eine große
Rolle. „So bleiben beinahe 90 Pro-
zent der in Bayern entnommenen
Nieren in Bayern“, so Dr. Sommer.
Damit so eine aufwändige Verpflan-
zung schnell und sicher durchgeführt
werden kann, stehen in den Trans-
plantationszentren interdisziplinäre
Teams bereit, die sich in der Regel
aus den Bereichen Chirurgie und
Nephrologie, jenem Teil der inneren
Medizin, der sich um die Niere küm-
mert, zusammensetzen. 

Neu laut Gesetz, aber nicht in Augs-
burg, ist die Funktion des Transplan-
tationsbeauftragten. In Augsburg
läuft seit längerem ein Pilotversuch,
der eben diese neue Funktion mit
Erfolg getestet hat. Dr. Astrid Willker,
Oberärztin der Anästhesie, begleitet
die Auswahlverfahren von potentiel-
len Organspendern und die Informati-
on der Angehörigen. 

Ebenfalls neu im Gesetz, aber bereits
seit Jahren in Augsburg etabliert, ist
die Institution der interdisziplinären
Transplanta tions konferenz, die am
Klinikum wöchentlich tagt und
sowohl über die Aufnahme eines
Patienten auf die Warteliste entschei-
det, der von seinem behandelnden
Arzt vorgeschlagen wird, als auch
über die weitere Behandlung. 

Apropos Gesetz. Auch die Politiker
hat der Skandal nicht ruhen lassen.
Strengere Kontrollen in allen Zentren
und strengere Strafen bei Manipula-
tionen sollen das Vertrauen zurück-
bringen. Um die Spendenbereitschaft
wieder zu erhöhen, informieren nun
die Krankenkassen ihre Mitglieder

regelmäßig und verschicken Spen-
derausweise per Post. Zwar seien 40
Prozent der Befragten zur Organ -
spende bereit, doch nur 23 Prozent,
so ergab eine Umfrage der AOK Bay-
ern, führten einen Spenderausweis
mit sich. „Diese große Spannweite
zwischen Bereitschaft und Besitz
eines Ausweises belegt, dass wir
weiter auf umfangreiche Aufklärung
setzen müssen“, erklärt Alfred Heigl,
AOK-Direktor in Augsburg. 

Organspendererklärungen und Pati-
entenverfügung sollen zudem besser
aufeinander abgestimmt werden.
Schritt für Schritt versuchen alle Ver-
antwortlichen, Vertrauen zurück zu
gewinnen. „Man kann nicht den
Schluss ziehen, dass das ganze
System faul ist“, so Günter Kirste,
ehemaliger medizinischer Vorstand
der Deutschen Stiftung Organtrans-
plantation DSO. Letztendlich seien  es
Verfehlungen Einzelner, unter denen
nun alle leiden. 

MEHR TRANSPARENZ

Dennoch sollen Kontrollen verstärkt
und mehr Transparenz geschaffen
werden. Dazu zählt auch die geplante
Einrichtung eines nationalen Trans-
plantationsregisters, das vor allem
die Verteilungsentscheidungen auf
eine noch sicherere Grundlage stel-
len soll. Aber Ängste bleiben. Ist ein
Hirntoter wirklich tot? 

Prof. Dr. Matthias Ant huber kennt die
Vorbehalte und erklärt: „Die Hirntod-
diagnostik folgt einem aufwändigen,
vorgeschriebenen Unter suchungs -
gang, gestützt von technischen
Untersuchungen, und erfolgt durch
zwei unabhängige Spezialisten, die
selbst keine Verbindung zur Trans-
plantationsmedizin haben.“ Nach der
Organentnahme zeige der Leichnam
mit Ausnahme der Opera tionswunde

Medizin und Pflege
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Nach gelungener Transplantation ist ein nomales, aktives Leben wieder
möglich  und kann die gesundheitliche Verfassung stabilisieren.
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keine erkennbaren Spuren des Eingriffs und könne auch
für die Verabschiedung durch die Angehörigen aufgebahrt
werden. Werden Hornhäute der Augen entnommen, setzt
man anschließend täuschend echte Augenprothesen in
der ursprünglichen Augenfarbe des Verstorbenen ein. 

„Mündige Bürger entscheiden selbst.“ Mit diesem Appell
erinnert Dr. Florian Sommer daran, die Frage der Organ -
spende nicht auf die Angehörigen abzuwälzen und sich zu
Lebzeiten selbst zu erklären. Jedes Organ verhelfe zu
neuer  Lebensqualität, rette vor dem nahen Tod. Denn je
kürzer die Zeit sei, die ein Patient im Dialyse-Verfahren
verbringt, desto besser ist seine Prognose nach einer Nie-
rentransplantation. Am schnellsten erholen sich Patienten
bei einer sog. Lebendspende, wie sie auch am Klinikum
durchgeführt wird. In der Regel spendet ein Angehöriger
eine Niere, wie der ehemalige Außenminister Frank
Walter  Steinmeier und kürzlich der DGB-Vorsitzende Som-
mer für ihre Ehefrauen. „Dem Spender entstehen nach
heutigem Kenntnisstand keine langfristigen gesundheit -
lichen Nachteile“, erläutert PD Dr. Horst Weihprecht. Aber
nur ein Drittel der Spendewilligen könne nach umfangrei-
chen Tests überhaupt in Betracht gezogen werden. 

Rund 20 Prozent der in Augsburg transplantierten Nieren
entstammen einem Lebendspendeprogramm. Da bei wird
die Spenderniere in Schlüsselloch-Technik entfernt, wo -
durch sich die Patienten schneller von der Operation erho-
len und früher das Krankenhaus verlassen können. Zu dem
wurde das immunologisch anspruchsvolle Programm der
nicht-blutgruppengleichen Lebendnierenspende etabliert.
Auch für Lebendspender hat der Gesetzgeber soeben eini-
ge Verbesserungen beschlossen. So erhalten sie nun
einen Rechtsanspruch auf eine sechswöchige Entgeltfort-
zahlung, ein höheres Krankengeld und Anspruch auf Reha-
bilitation, Behandlung und Fahrtkosten.

INFOVERANSTALTUNG AM 26. NOVEMBER

Wie geht es weiter? Vertrauen ist schnell zerstört, „es
zurückzugewinnen, das braucht viel Zeit“, erklärt Prof. Dr.
Anthuber. Um ein Stück mehr Vertrauen will auch eine
große Infoveranstaltung werben, die am 26. November im
großen Hörsaal des Klinikums stattfindet. Gemeinsam mit
der AOK und der Deutschen Stiftung Organtransplantation
(DSO) berichten Vertreter des Transplantationszentrums
über ihre Arbeit. „Die Verunsicherung ist spürbar vorhan-
den und sehr ernst zu nehmen“, sagt Dr. Thomas Breiden-
bach, geschäftsführender Arzt der DSO-Region Bayern.
Sein Fazit: „Die Organspende braucht Aufklärung und Ver-
trauen.“ Dazu mehr am Informationstag. | sts
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Der Mensch soll
täglich rund
10.000 Schritte
gehen.

www.fachklinik-enzensberg.de

Peter hat ein neues Hüftgelenk – 
und heute die ersten Schritte 

gemacht.

Dafür arbeiten wir.
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Schmerzen entstehen nach schwe-
ren Verletzungen oder nach Opera-
tionen als natürliche Reaktion des
Körpers. Wie stark ein Schmerz
wahr genommen wird, ist für Jeden
subjektiv. „Unsere Aufgabe ist es,

den Grad des Schmerzempfindens
festzustellen, zu dokumentieren und
entsprechend zu behandeln“, erklärt
Maria Pelz, Fachkrankenschwester
für Anästhesie/Intensivmedizin und
Pain Nurse am Klinikum Augsburg.

Schmerzen werden anhand von Ska-
len gemessen. Null steht für keinen,
zehn für den stärksten Schmerz. Um
älteren Patienten die eigene Ein-
schätzung zu erleichtern, gibt es 
die Möglichkeit, die Schmerzstärke
in Worten zu beschreiben. 

Die Schmerz grade sind hier nicht in
Zahlen unterteilt, sondern in leichte,
mäßige oder starke Schmerzen. Bei
Kindern werden als Hilfsmittel auch
lächelnde und traurig schauende
Gesichter verwendet. Dadurch wird
das eigene Schmerzempfinden für
die Kleinen leichter vorstellbar.

SCHMERZ HAT WARN-
UND SCHUTZFUNKTION

Als Richtlinien gelten: Schmerzen im
Ruhezustand sollten nicht höher als
drei, bei Belastung nicht höher als
vier oder fünf sein. Erfahrungs-
gemäß ist sind die Patienten bei
einem Wert von drei nicht schmerz-
frei, jedoch gut gelindert, denn
Schmerz hat auch eine Warn- und
Schutzfunktion. 

Sollten die Grenzwerte in Ruhe oder
bei Belastung überschritten werden,
ist Hilfe notwendig. Die Werte müs-

Medizin und Pflege

DER UMGANG MIT SCHMERZ IN DER PFLEGE

Ausgabe 5 | 2013

Schmerzen lassen sich oft nicht vermeiden, aber sie können durch eine optimale
Pflege  und Behandlung maßgeblich gelindert werden.

Der ideale Kurzurlaub!
Nur 90 Minuten von Augsburg entfernt! 

GERSTHOFEN
STADTHAUS

Wohnen in Gersthofens neuer alter Mitte

Augsburger Straße 15 . 86368 Gersthofen www.stadthaus-gerstofen.de
Mi. 14 -17 | Sa. 10 -13 | So 14 -17 Uhr
  

Tel. 0821-3198008
Robert Manhardt Grundbesitz GmbH

Klinikum 5-2013 komplett :06-15 Vorschau  16.10.2013  15:20 Uhr  Seite 12



13

sen wieder in niedrigere Bereiche
gebracht werden. Dazu kann es not-
wendig sein, zusätzlich zur Basisme-
dikation eine Bedarfsmedikation zu
verabreichen. 

VERTRAUENSBASIS BEI
PATIENT UND PFLEGER

Wichtig ist es, eine Vertrauensbasis
zwischen Patient und Pfleger herzu-
stellen. „Das gelingt vor allem da -
durch, für den Patienten da zu sein
und seinen Schmerz zu lindern“,
sagt Maria Pelz. 

Zusätzlich zu den Medikamenten
kann auch die Zuwendung und Auf-
merksamkeit für die Bedürfnisse des
Betroffenen Besserung bewirken.
Das Einreiben oder Auflegen von Käl-
te oder Wärme kann einen positiven
Effekt erzielen. Das Pflegepersonal

arbeitet mit den behandelnden Ärz-
ten zusammen, denn die Pflege hat
den engsten Kontakt zum Patienten
und vermittelt zwischen Arzt und
Patient. Sie betreuen ihn 24 Stunden
am Tag und schauen nach seinem
Befinden.

„Wir wissen wie viele Medikamente
er einnimmt, wie sein Gesicht sich
verzieht, wenn wir ihn drehen“, weiß
Fachkrankenschwester Maria Pelz.
„Dadurch können wir er kennen, was
der Patient braucht und ob Anpas-
sungen notwendig sind.“ 

Werden Schmerzen nicht ausrei-
chend gelindert, kann das von einer
momen tanen Beeinträchtigung der
Lebensqualität bis zur Entwicklung
von chronischen Schmerzen führen.
„Deshalb ist die Schmerz erfassung
eine konsequente Therapie und
deren Kontrolle unser oberstes Ziel.“

Ausgabe 5 | 2013

Weitere Informationen

online im Klinik-TV auf

www.klinikum-augsburg.de
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Es passiert täglich mehrmals: Patien
ten oder Besucher irren durch die
weiten Gänge des Klinikums auf der
Suche nach einem Untersuchungs-
raum oder einer Sta tion. Das soll
bald ein Ende haben. „Wir wollen Kli-
nik-Lotsen ausbilden, die An sprech -
partner, Wegweiser und Be gleiter
sein sollen“, erläutert Pflegedirekto-
rin Susanne Arnold das neue Projekt,
das der Präsident der För der -
gesellschaft des Klinikums, Max
Strehle, maßgeblich mit auf den
Weg gebracht hat.

PROBLEME VERMEIDEN

Selbst wenn sie am Infopunkt in 
der Eingangshalle eine Wegbeschrei-
bung bekommen haben, verirren
sich immer wieder Menschen in den
Fluren der zwölf öffentlich zugäng -
lichen Etagen. Sie müssen oft mehr-
mals nach dem richtigen Weg fragen
und gelangen schließlich z.B. verspä-
tet zu einer Ambulanz und müssen
länger warten. Verständlich, dass die
Betroffenen genervt sind. 

„Künftig sollen ehrenamtliche Klinik-
Lotsen solche Probleme vermeiden
helfen. Sie sollen ein offenes Ohr für
Patienten und Besucher haben und

sie auf ihrem Weg begleiten. Sie sol-
len bei Bedarf einen Rollstuhl oder
Kofferkuli holen und die Menschen
an ihr Ziel bringen“, beschreibt
Susanne Arnold das neue Angebot,
für das derzeit die ersten Mitarbeiter
ausgebildet werden. Zunächst ist der
Einsatz der Lotsen an den Werkta-
gen geplant. Wenn genügend zur
Verfügung stehen, soll das Angebot
auch auf die Wochenenden und
Feier tage ausgeweitet werden.

Die Lotsen sollen zunächst in der
Eingangshalle stationiert werden,
spä ter auch einer in der Notaufnah-

me bereitstehen, so Barbara Grün,
die das Konzept federführend beglei-
tet. Als Leiterin der Patientensteue-
rungspunkte kennt sie die Probleme
und den Ärger „verirrter Patienten“
genau. „Das Klinikum ist ein riesiges
Gebäude, in dem man sich oft ver -
loren und anonym vorkommt. Die
Lotsen sollen sozusagen das Gesicht
des Hauses sein und den Leuten ver-
mitteln, dass wir ihnen Aufmerksam-
keit entgegenbringen.“

Damit sie ihre Aufgaben gut bewälti-
gen können, werden die Helfer ge -
schult. Natürlich lernen sie dabei das

Wohlfühlen und Gesundwerden

AUSBILDUNG VON KLINIK-LOTSEN

Ausgabe 5 | 2013

Pflegedirektorin Susanne Arnold (rechts) und Barbara Grün, Leiterin Patienten-
steuerung, initiierten das Projekt Klinik-Lotsen. Besucher und Patienten sollen
von den Lotsen durch das riesige Gebäude begleitet werden.

Partner des 
Klinikums Augsburg

Der Frische-Lieferant
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Klinikum gründlich kennen. Daneben
werden sie u.a. in Fragen des Daten-
schutzes und der Hygiene geschult. 

Da viele Menschen im Klinikum
unterwegs sind, die Deutsch nicht
oder nur schlecht beherrschen,
sucht Barbara Grün auch gezielt nach
Helfern, die fremde Sprachen spre-
chen. Sie geht auf ausländische Ver-
eine und Organisationen zu und
wirbt für das Projekt Klinik-Lotsen.
„Gerade Menschen mit geringen
Sprachkenntnissen verstehen die
Auskünfte der Mitarbeiter am Info-
punkt oft nicht richtig und irren dann
durchs Haus“, hat sie beobachtet.

HEIMVORTEIL NUTZEN

Besondere Hoffnungen setzt die
Pflegedirektorin auf ehemalige Mitar-
beiter des Klinikums. Sie kennen das
Haus genau und sind mit seinen
Abläufen vertraut. „Sie hätten den
absoluten Heimvorteil“, so Arnold.
Doch grundsätzlich freut sie sich
über jeden Interessenten, der ein
paar Stunden seiner Zeit für die
Besucher und Patienten zur Verfü-
gung stellen will. 

Der Einsatz wird zwar ehrenamtlich
geleistet, doch ein paar Zuckerle hat
sie für die Helfer parat. Sie bekom-
men eine kleine Pauschale für die
Fahrtkosten sowie einen Essens -

zuschuss. Außerdem können sie
kostenlos am Klinikum parken. Damit
sie sofort als Mitarbeiter erkennbar
sind, bekommen sie ein Namens-
schild sowie ein einheitliches Outfit
mit Bluse, Jacke und Schlips. 

Die Interessenten sollten bereit sein,
einmal pro Woche für vier Stunden
Dienst zu tun. „Damit bleibt das
Engagement in einem überschauba-
ren Rahmen und beansprucht nicht
zu viel Zeit. Wir wünschen uns Men-
schen, die kommunikativ sind und
keine Scheu haben, auf die Patienten
und Besucher zuzugehen, um ihre
Hilfe anzubieten“, sagt Pflegedirek-
torin Susanne Arnold. 

Sie sieht die Klinik-Lotsen als wichti-
gen Baustein ihres Planes, den Groß-
betrieb Klinikum menschlicher und
persönlicher zu gestalten. „Wir wol-
len am Klinikum nicht nur kompeten-
te Medizin und Pflege bieten, son-

dern die gesamte Bedürfnislage der
Menschen wahrnehmen und darauf
eingehen. Gerade Patienten und
Angehörige sind oft in einer seeli-
schen und gefühlsmäßigen Ausnah-
mesituation und brauchen einen
persön lichen Ansprechpartner“, er -
läutert Max Strehle, der die Schirm -
herrschaft über die Klinik-Lotsen
übernommen hat. | kpk

Ausgabe 5 | 2013

Mitmacher gesucht
Wer Interesse hat, regelmäßig vier
Stunden pro Woche die Aufgabe
eines Klinik-Lotsen/in zu übernehmen,
kann sich am 13. November oder 5.
Dezember (16–17 h im Raum 054, EG)
bei einer Veranstaltung informieren.

Weitere Infos und Anmeldung im

Sekretariat der Pflege direktion, Tel.

0821 400 – 4450, E-Mail pflege

direktion@klinikum-augsburg.de

       Fachklinik am Kofel 
Gesundheitszentrum Oberammergau

Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Erkrankungen der Atmungsorgane
In unserer Fachklinik bieten wir Anschlussheilbehandlungen/stationäre 
Rehabilitation für kardiologische und pneumologische Patienten – mit 
einem neuen Konzept zur Rehabilitation von Patienten mit Erkrankungen 
der Atmungsorgane.

  Orthopädie
Die Fachklinik am Kofel verfügt auch über die offi zielle Anerkennung für Anschluss-
heilbehandlungen nach Krankenhausaufenthalt im orthopädischen Bereich. 

Hol- und Bringdienst
Wir holen Sie aus der Akutklinik oder von zu Hause ab und bringen Sie auch wieder nach Hause.

Wir sind eine der führenden Adressen im Bereich Rehabilitation und Prävention. Sie fi nden hier unter 
einem Dach Fachabteilungen für Kardiologie, Pneumologie und Orthopädie. Ein Team aus hochqualifi -
zierten, erfahrenen Ärzten und Therapeuten betreut Sie professionell und individuell. Rund um die Uhr 
kümmert sich examiniertes Fachpersonal um unsere Patienten. Im Notfall stehen alle medizinischen 
Einrichtungen bis hin zu einer Intensivüberwachung mit der Möglichkeit zur Beatmung bereit. 

Das Gesundheitszentrum Oberammergau steht für modernste Medizin in einem Haus mit Wohl-
fühlcharakter. Das unter einem Dach mit der Fachklinik am Kofel befi ndliche ***Superior-Aktiv- 

und Vital-Hotel am Kofel bietet ideale Voraussetzungen für Begleitpersonen (Sondertarif!).

Gesundheitszentrum Oberammergau · Hubertusstraße 2 · 82487 Oberammergau

Ihre Durchwahl für Information/Reservierung: +49 (0) 88 22 / 78 - 4 33 
E-Mail: reservierung@gesundheitszentrum-oberammergau.com

www.gesundheitszentrum-oberammergau.com

Fachklinik für Anschlussheilbehandlung (AHB/AR), Prävention und Rehabilitation 

mit den Schwerpunkten Kardiologie, Pneumologie und Orthopädie

Gerne lassen wir 
Ihnen ausführliches

 Info-Material 
zukommen.
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Mit modernster, schonender Laser-
technik sind die Ärzte der Klinik für
Dermatologie bösartigen Hautkrank-
heiten auf der Spur. „Diese Techni-
ken sind wirklich phantastisch. Wir
bekommen in wenigen Minuten
sichere Diagnosen, ersparen den
Patienten oft die unangenehme Ent-
nahme von Gewebeproben, und wir
können Tumorentfernungen sehr viel
genauer als früher planen“, schildert
die Chefärztin der Klinik, Professorin
Dr. Julia Welzel die Vorteile von
VivaScope und VivaSight.

ZUVERLÄSSIGE DIAGNOSE

Die traditionelle Methode bei Ver-
dacht auf eine Hautkrebserkrankung
war, dass die Ärzte die verdächtigen
Stellen betäubten und eine oder
meh rere Gewebeproben aus der
Haut stanzen bzw. schneiden (Biop-
sie). Sind die entstandenen Wunden
größer oder liegen sie in einer gut
sicht baren Region wie Ge sicht oder
Dekolleté, werden sie ge näht. 

Die Gewebeprobe kommt anschlie -
ßend in ein zytologisches Labor, wo
sie untersucht wird. Die Auswertung
dauert bis zu einer Woche. „Wir wis-
sen dann genau, ob die Zellen in der
Probe gesund waren oder ob z.B.

eine bösartige Tumorerkrankung vor-
liegt. Aber wie es einen Millimeter
da neben aussieht, wissen wir nicht.
Mit den Lasermikroskopen scannen
wir die gesamte verdächtige Region
und können die Bilder sofort an -
schauen, um eine zuverlässige Dia-
gnose zu erstellen. Den Patienten
bleiben dadurch oft die Biopsie und
möglicherweise störende Narben er -
spart. Außerdem müssen sie keine
tagelange Unsicherheit ertragen, bis
sie das Ergebnis bekommen“, nennt

Prof. Welzel Vorteile der Lasermikro-
skopie. Im Zweifelsfall kön nen nach
dieser Diagnostik bösartige Tumore
gleich entfernt werden. 

Doch die Systeme haben noch einen
weiteren Pluspunkt. Da die Lasermi-
kroskope Strukturen von wenigen
tausendstel Millimetern darstellen,
können die Dermatologen auch sehr
kleine Tumore entdecken. Prof. Julia
Welzel : „In diesen Fällen können wir
beim weißen Hautkrebs wie dem

Medizin und Pflege

VIEL GENAUER ALS FRÜHER PLANEN

Ausgabe 5 | 2013

Mit Hilfe des VivaScope-Lasermikroskops können Ärzte schnell und zuverlässig
feststellen, ob sich in Muttermalen und anderen verdächtigen Hautstellen
schwarzer Hautkrebs (Melanom) gebildet hat.

Dank einer Spende …
Das rund 100.000 Euro kostende
VivaScope (siehe Kasten auf der näch-
sten Seite) konnte dank einer Spende
der Gesellschaft zur Förderung des
Klinikums Augsburg angeschafft wer-
den. Um steuerbegünstigte Spenden
an die Fördergesellschaft bittet ihr
Präsident Max Strehle auf das Konto 
380 002 881 bei der Kreissparkasse
Augsburg, BLZ 720 501 01.

F a c h k o m p e t e n z  s e i t  1 9 7 3  

K L I N I K  A L P E N L A N D  
 

8 3 4 3 5  B a d  R e i c h e n ha l l ,  Ze n o s t ra ß e  9  
T e l . :  086 51 /60 3 -0 ,  Fa x :  0 86 51 /78 660  

w w w . k l i n i k - a lp e n l a n d . d e / i n f o @ kl i n i k - a l pe n l a nd . d e  
 

F a c h k l i n i k  f ü r  o n k o l o g i s c h e  N a c h s o r g e ,  P s y c h o s o m a t i k  u n d  I n n e r e  
M e d i z i n ,  P s y c h o o n k o l o g i s c h e  B e h a n d l u n g ,  S t i m m h e i l b e h a n d l u n g ,  

G e s u n d h e i t s t r a i n i n g ,  G e s t a l t u n g s t h e r a p i e ,  K ö r p e r t h e r a p i e ,   
A n g s t - ,  D e p r e s s i o n s -  u n d  K r a n k h e i t s b e w ä l t i g u n g .  

 

B e l e g u n g  d u r c h  R e n t e n -  u n d  K r a n k e n v e r s i c h e r u n g ,  A H B - K l i n i k ,  
P f l e g e s a t z  n a c h  § 1 1 1  S G B  V ,  b e i h i l f e f ä h i g .  

A l l e  Z i m m e r  m i t  D U / W C ,  T e l e f o n ,  T V .   
A u f n a h m e  v o n  B e g l e i t p e r s o n e n  m ö g l i c h .   

A k t i o n s -  u n d  G e s u n d h e i t s w o c h e n  a u f  A n f r a g e .  
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Basaliom, die Haut mit speziellen
hochwirksamen Salben heilen. Die
Patienten können somit vor einer
Operation und Narbenbildung ge -
schützt werden.“ Muttermale und
andere Veränderungen, aus denen
sich Krebserkrankungen entwickeln
können, lassen sich mit Hilfe der
Lasermikroskope über Jahre hinweg
beobachten. Treten verdächtige Ver-
änderungen auf, können die Derma-
tologen die geeignete Therapie
sofort einleiten. 

UNGEFÄHRLICHER LASER

Die hochkomplizierten Apparate
kann man am einfachsten mit Ultra-
schall-Untersuchungsgeräten verglei-
chen, die statt Schallwellen Licht,
genauer Laserlicht, verwenden. Die
für das Gewebe ungefährlichen
Laserstrahlen dringen in die Haut ein.

Ein Teil davon wird reflektiert und in
einem Detektor, einer Art Kamera,
aufgefangen. In Schritten von weni-
gen tausendstel Millimetern werden
verdächtige Hautstellen abgetastet.

Ein Computer mit spezieller Soft-
ware rechnet die Signale in Bilder
um, aus denen die Ärzte ihre Diagno-
sen stellen können. Die beiden
Systeme unterscheiden sich vor
allem hinsichtlich der Eindringtiefe
der Laserstrahlen in die Haut und
werden dementsprechend für unter-
schiedliche Diagnosen be nutzt. 

Für den Laien sind die Unterschiede
zwischen gesundem Gewebe und
einem Tumor kaum zu erkennen. Die
Ärzte der Klinik für Dermatologie
erforschen und entwickeln diese
Spezialmikroskope, haben intensive
Schulungen absolviert und tauschen
sich regelmäßig in nationalen wie
internationalen Netzwerken über ihre

Erfahrungen und spezielle Probleme
aus. So reiste Prof. Welzel kürzlich
zu einer Fachtagung nach Istanbul.
„Es gibt weltweit nicht viele solcher
Systeme für Hautkrankheiten. Daher
arbeiten wir in diesen Netzwerken
mit, sowohl in der Behandlung unse-
rer Patienten als auch in der wissen-
schaftlichen Forschung.“ 

WEITERENTWICKLUNGEN

Noch stehen die beiden Geräte in
einem gesonderten Untersuchungs-
raum, dem Studienzentrum des Klini-
kums Süd. Doch Prof. Welzel ist
sicher, dass der Endpunkt der techni-
schen Entwicklung noch nicht er -
reicht ist. Die Mikroskope dürften vor
allem kleiner und handlicher werden,
so dass sie problemlos in der Praxis
eingesetzt werden können, meint
die Chefärztin. | kpk

Ausgabe 5 | 2013

VivaScope
Das System analysiert verdächtige Hautareale mit dem Prin-
zip der „konfokalen Lasermikroskopie“, die hochauflösende
Bilder der Oberhaut bis in ca. 0,2 Millimeter Tiefe erlaubt. Sie
wird regelmäßig bei auffälligen Muttermalen, insbesondere
bei Verdacht auf ein malignes Melanom eingesetzt. Für die
Untersuchung wird ein Metallring auf die Haustelle ge klebt,
in den dann die Laserkamera einrastet. Ein Tropfen Gel stellt
sicher, dass sich keine Luftschicht bildet, die die Bildqualität
stören kann. Nach einer Übersichtsaufnahme tastet der
Laser die verdächtige Hautstelle mikroskopisch genau ab.
Der Computer errechnet daraus ein hochauflösendes Bild, in
dem praktisch jede einzelne Hautzelle zu sehen ist.

VivaSight
Besonders zur Diagnostik und Kontrolle von weißem Haut-
krebs und seinen Vorstufen (aktinische Keratose, Basalzell-
karzinom und Plattenzellkarzinom oder „Stachelzellkrebs“
nutzen die Dermatologen am Klinikum Süd die optische
Kohärenztomographie. Sie erlaubt es, die Hautschichten bis
in ca. zwei Millimeter Tiefe darzustellen. Für die Untersu-
chung wird – ähn lich wie bei Ultraschalluntersuchungen – ein
Handgerät eingesetzt, das ohne eine Gelschicht die Haut
abtastet. Ein Computer errechnet aus den Einzelbildern eine
dreidimensionale Gesamtaufnahme mit einer Auflösung von
wenigen tausendstel Millimetern.

Ambulante Rehabilitation
Orthopädie | Neurologie

Praxisbetriebe für
Krankengymnastik | Massage

Ergotherapie | Logopädie

Gesundheitsbildung/Prävention

2 Bewegungsbäder (32°C)

Öffnungszeiten:
Mo.-Do. 7.00-21.00 Uhr und Fr. 7.00-18.00 Uhr

Haunstetter Str. 112 · 86161 Augsburg 
Straßenbahnhaltestelle Siemens S2, Kostenlose Parkplätze

www.gesundheitszentrum-provita.de

Im Verbund der
m&i-Klinikgruppe Enzensberg

PRO   ITA
GESUNDHEITSZENTRUM

Bewegen

Sie sich!
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„Die Deutschen sind oft Spitze, aber
beim Wiederbeleben erreichen sie
nur einen schwachen Platz im Mittel-
feld.“ Für Dr. Jürgen Friedrich, Ober-
arzt der Anästhesie, ist Herzdruck-
massage tägliche Routine. Als Not-
arzt aber erlebt er immer wieder,
dass Angehörige oder Zeugen hilflos
neben einem leblos zusammenge-
brochenen Menschen stehen. Immer
wieder kommt er dann zu spät: Der
Patient ist entweder verstorben oder
hat schwere Schädigungen davon -
getragen, weil sein Gehirn zu lange
nicht durchblutet war.

JEDE SEKUNDE ZÄHLT

Für die Rettung zählt jede Sekunde.
Wer auf einen leblos zusammenge-
brochenen Menschen trifft, sollte
drei Dinge tun: prüfen, rufen und
drücken. Prüfen, ob der Patient
atmet und sein Herz schlägt. Dann
über die 112 den Rettungsdienst
rufen und bei Herzstillstand sofort
mit der Druckmassage beginnen.

Vielen macht der Anblick eines leblo-
sen Menschen Angst. Sie wollen
nichts falsch machen und warten
daher, bis der Notarzt eintrifft. „Aber
nichts zu tun, ist das einzige, was
man bei der Wiederbelebung falsch

machen kann. Selbst eine nicht per-
fekte Herz druckmassage ist immer
noch besser als gar keine“, erklärt
und beruhigt Dr. Friedrich. 

Im europaweiten Vergleich leisten
die Niederländer, Tschechen und
Skandinavier am häufigsten Wieder-
belebung, wenn sie Zeugen eines
Notfalls werden. „In diesen Ländern
wird die Herz-Lungen-Wiederbele-
bung im Schulunterricht gelehrt und
eingeübt. Deshalb haben die Men-
schen dort weniger Scheu, sofort zu
handeln. Dadurch überleben deutlich
mehr Patienten einen Herz still -
stand“, erläutert Dr. Friedrich. 

Nach einer wissenschaftlichen Aus-
wertung von Notarzteinsätzen könn-
ten in Deutschland jedes Jahr 4.800
Menschen gerettet werden, wenn
Patienten mit Herzstillstand von Erst -
helfern bis zum Eintreffen der Ret-
tungskräfte eine Herzdruckmassage
erhielten. Und viele, die gerettet
werden, würden mit deutlich gerin-
geren Folgeschäden davonkommen.
Denn bereits nach drei bis fünf Minu-
ten ohne Durchblutung treten im
Gehirn erste Schäden auf, die nicht
rückgängig gemacht werden können.

Daher nutzten Anästhesisten des Kli-
nikums und die Arbeitsgemeinschaft
der Augsburger Hilfsorganisationen
die bundesweite „Woche der Wie-
derbelebung“ zu Veranstaltungen. In
der City-Galerie konnten Passanten
unter Anleitung von Ärzten und Ret-
tungsprofis an Trainingspuppen die
lebensrettenden Handgriffe üben.

Zum Einstecken im Geldbeutel wur-
den kleine Kärtchen verteilt, auf
denen die drei Schritte der Lebens-
rettung nochmal dargestellt sind.
„Immer wieder haben die Teilneh-

Medizin und Pflege

PRÜFEN, RUFEN UND DRÜCKEN
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Zusammen mit den Augsburger Hilfsorganisationen organisierten Oberarzt
Dr. Jürgen  Friedrich , Dr. Bernhard Wagner und Dr. Martin Müller einen Wieder-
belebungs-Aktions tag in der Augsburger City-Galerie.
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mer nach dem praktischen Training
an den Puppen gestaunt, wie einfach
es doch ist. Sie konnten kaum glau-
ben, dass sie mit der Herzdruckmas-
sage im Zweifelsfall Leben retten
können“, berichtet Dr. Friedrich von
der Veranstaltung.

WAS SICH LIEBT, DAS
DRÜCKT SICH

Auch für die Hörer der Volkshoch-
schulreihe „Medizin im Dialog“ in
Stadtbergen blieb es im Rahmen der
„Woche der Wiederbelebung“ beim
Auftakt zur 50. Vortragsreihe nicht
beim gewohnten Referat, sondern
sie konnten die Theorie gleich in die
Praxis umsetzen. 

Drei von vier Herzstillständen treten
in der Wohnung oder dem Garten
auf. Deshalb sollten besonders

Angehörige von Risikopatienten die
Herz-Lungen-Wiederbelebung durch -
führen. Unter dem Motto: „Was sich
liebt, das drückt sich“, wollen die
Ärzte und Rettungsorganisationen
erreichen, dass viel mehr Angehöri-

ge als bisher die Wie derbele bungs -
maßnahmen erlernen und sich trau-
en, diese anzuwenden.

DIE HÄUFIGSTEN ÄNGSTE

Nicht mal jeder fünfte Notfallpatient
mit Herzstillstand erhält von Ersthel-
fern eine lebensrettende Herzdruck-
massage, bevor die Rettungskräfte
eintreffen. Dr. Jürgen Friedrich be -
antwortet die häufigsten Bedenken
und Fragen, die ihm rund um die
Erste Hilfe immer wieder begegnen. 

Ich könnte den Patienten verletzten,
zum Beispiel Rippen brechen.
„Eine gebrochene Rippe heilt, ein
still stehendes Herz nicht. Beim
Herzstillstand muss daher sofort mit
Wiederbelebungsmaßnahmen be -
gonnen werden. Grundsätzlich gilt:
Wenn ein Laie bei einer Hilfeleistung

Ausgabe 5 | 2013

Trau Dich – drück mich.

Mehr Infos unter www.pci-augsburg.de

 Intelligente Lösung
Smarte Fuge

S M A R T M O R T A R
S O L U T I O N S

Neu!
PCI Nanofug® Premium – der variable Flexfugenmörtel für 
Feinsteinzeug- und Steinzeugbeläge gehört zu einer neuen 
Generation intelligenter Produkte von PCI. Das Besondere:
Er verbindet Verarbeitungskomfort mit vielen positiven 
Produkteigenschaften für Sie und Ihre Kunden.

In 18 brillanten Farben und einer feinen, funktionalen Oberfl ä-
che, die dank easytoclean effect spürbar weniger Reini-
gungsaufwand erfordert.

waterdrop
effect

resistance
effect

protection
effect

easyworking
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einen Patienten verletzt, hat er weder
Strafe noch Schadenersatzforderun-
gen zu be fürch ten. Jeder ist ge  setz -
lich zur Hilfeleistung verpflichtet.“

Ich ekle mich vor der Atemspende.
„Dann machen Sie nur Herzdruck-
massage. Die Luft in der Lunge ent-
hält auch nach dem Ausatmen Sau-
erstoff, der im Notfall für einige
Minuten ausreichen kann.“

Ich ekle mich vor fremder Haut.
„Zwar ist es grundsätzlich besser,
wenn man den Brustkorb des Patien-
ten zur Herzdruckmassage frei
macht, weil man dann die richtige
Stelle besser finden kann. Aber
wenn es Ihnen unangenehm ist,
massieren Sie durch die vorhandene
Kleidung – das ist in jedem Fall bes-
ser als Nichtstun.“

Ich weiß nicht mehr, wie es mit der
Herzdruckmassage geht.
„Wählen Sie die Notrufnummer 112.
Die Profis der Rettungsleitstelle
sagen ihnen, was Sie tun müssen
und bleiben in der Leitung, bis der
Rettungsdienst eintrifft.“ 

Wie finde ich die richtige Stelle?
„Legen Sie den Patienten auf den
Rücken und legen eine Hand in die
Mitte zwischen beiden Brustwarzen
auf das Brustbein.“

Wie drücke ich richtig?
„Legen Sie eine Hand auf die ande-
re. Strecken Sie beide Arme durch
und beugen Sie sich über den Brust-
korb. So können Sie genügend Kraft
entwickeln, den Brustkorb fünf bis
sechs Zentimeter nach unten zu
drücken. Zum Drücken setzen Sie

am besten das Gewicht Ihres Ober-
körpers ein, dann ermüden Sie nicht
so schnell.“ 

Wie oft soll ich drücken?
„Drücken Sie etwa zweimal pro
Sekunde 100- bis 120-mal/Minute,
immer fünf bis sechs Zentimeter tief.
Damit aktivieren Sie den Blutkreis-
lauf und pumpen sauerstoffhaltiges
Blut ins Gehirn und den gesamten
Kreislauf. Wenn Sie eine Atemspen-
de geben, drücken Sie erst 30 mal,
dann kommen zwei Atemspenden.“

Wie geht man bei einer Mund-zu-
Mund-Beatmung vor ?
„Nehmen Sie den Kopf in die Hände
und überstrecken Sie ihn so nach
hinten. Dann halten Sie mit einer
Hand die Nase zu, mit der anderen
ziehen Sie des Kinn herunter, damit
der Mund aufgeht. Sie können ein
Taschentuch oder ähnliches auf den
Mund des Patienten legen. Dann
legen Sie Ihre Lippen dicht um den
Mund des Patienten und atmen mit
ganz normalem Druck aus. Versu-
chen Sie dabei zu beobachten, ob
sich der Brustkorb des Patienten
leicht anhebt. Geben Sie einen zwei-
ten Atemstoß, dann setzen Sie die
Druckmassage fort.“

Was muss ich tun, wenn es bei der
Massage hörbar knackt?
„Durch die Massage kann es zu Ver-
letzungen des Brustbeins oder der
Rippen kommen. Lassen Sie sich
dadurch nicht abhalten. Massieren
Sie mit dem gleichen Druck wie bis-
her weiter. Die Blutzirkulation kann
lebensrettend sein. Eine möglicher-
weise gebrochene Rippe verheilt
bald wieder.“ | kpk

Medizin und Pflege

Ausgabe 5 | 2013

Im Internet sind alle im Raum
Augsburg tätigen Hilfsorganisatio-
nen aufgeführt, die Kurse zu Erster
Hilfe und Wiederbelebung durch-
führen: www.augsburg-hilft.org

Unter fachmännischer Anleitung konnten Besucher alles über die lebensrettende
Wiederbelebung lernen und an Übungspuppen trainieren.
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REZEPT-TIPP:
Lammcurry mit Tomaten und Aubergine

Zutaten

Zubereitung 
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Kritische Erkrankungen, wie Herz -
infarkt und Schlaganfall, gehören in
Deutschland zu den häufigsten
Todes ursachen. Um Leben zu retten,
zählt jede Minute. Staatssekretär
Franz Pschierer überreichte den
Förder bescheid für das telemedi -
zinische Pilot-Projekt „Emergency
Angel“ des Klinikums Augsburg in
Höhe von 140.000 Euro an Vorstand
Alexander Schmidtke.

Durch telemedizinische Projekte
werden räumliche und zeitliche
Distanzen zwischen Arzt und Patient
überbrückt, bis dem kritisch erkrank-
ten Patienten eine optimale medizi -
nische Versorgung zur Verfügung
steht. Die Förderung verbessert die
Anbindung der Rettungswägen an
die Notaufnahme. Galten telemedizi-
nische Projekte vor Jahren noch als
Science Fiction, so sind sie nun

wichtige Bausteine einer zukunfts-
fähigen Gesundheitsversorgung. Die
neue Technik kommt zunächst in 25
Rettungswägen in Stadt und Land-
kreis Augsburg sowie im Landkreis
Aichach-Friedberg zum Einsatz. 

Über Tablet-PCs und einer darauf
installierten Applikation werden Pati-
entendaten im Rettungswagen er -
fasst und via UMTS verschlüsselt an
die Notaufnahme übertragen. An -
hand der Daten erkennt der Arzt
sofort, welche Maßnahmen notwen-
dig sind noch ehe der Notfall patient
im Klinikum eintrifft. 

Aktuelles

NOTFALL: EIN WETTLAUF MIT DER ZEIT
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Staatssekretär Franz Josef Pschierer (rechts) überreichte Klinikum-Vorstand 
Alexander Schmidtke den Förderbescheid.

Orthopädie-

Technik
mit modernen 
Prothesen, 
Orthesen, Einlagen 
und vielem mehr…

das Sanitätshaus für Ihr Wohlergehen
Kompressionsstrümpfe, Bandagen, Brustprothetik & 
vielerlei Hilfsmittel zur Erleichterung Ihres Alltags…

Reha-Technik
mit einer  großen Auswahl an Rollstühlen, 
Rollatoren, Badewannenlifter, Toilettenstühlen, 
Gehhilfen & mehr…

Herbert Ganter GmbH
Ulmer Landstraße 315          86391 Stadtbergen
Tel.: 08 21/240 70-0          Fax: 08 21/240 70-70         
E-Mail:                ganter@orthopaedietechnik.de
Internet:                   www.orthopaedietechnik.de

Regenbogenfahrt der
Kinderkrebs stiftung
Die Regenbogenfahrt der Deut-
schen Kinderkrebsstiftung stand
diesmal unter ganz besonderen
Vorzeichen. Zum dritten Mal in
ihrer Geschichte führte die ein-
wöchige Fahrradtour ehemaliger
junger Krebspatienten in das
Schwäbische Kinderkrebszentrum.

Die jungen Teilnehmer wollten
nicht nur beweisen, dass auch
nach einer Krebserkrankung sport-
liche Höchstleistungen möglich
sind. Neben der Herausforderung
geht es vor allem darum, den
krebskranken Kindern und ihren
Eltern in den Behandlungszentren,
wie dem Schwäbischen Kinder-
krebszentrum am Klinikum, Mut
und Hoffnung zuzusprechen. Im
August erreichten die 45 Teilneh-
mer Augsburg. Sie besuchten
auch die „Elterninitiative krebs-
kranker Kinder Augsburg e.V.“.
Anschließend nahmen sie die letz-
ten Kilometer der insgesamt 600
Kilometer langen Strecke in
Angriff, um über München nach
Salzburg – dem Zielort der Regen-
bogenfahrt 2013 zu gelangen.
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Der FC Augsburg ist nicht nur mit
seinem Bundesligateam ein Sympa-
thieträger in ganz Schwaben, er ist
auch seit Jahren in der Jugendarbeit
erfolgreich. Im Nachwuchsleistungs-
zentrum werden die Aktivitäten zur
Förderung gebündelt. Zur umfassen-
den Betreuung zählt auch die medizi-
nische Versorgung, um bei Verlet-
zungspech möglichst rasch eine ent-
sprechende Diagnostik und an -
schließende Behandlung zu gewähr-
leisten. Das Klinikum und das Nach-
wuchsleistungszentrum wollen nun
noch enger zusammenarbeiten. 

Bildgebende Verfahren

Insbesondere die Klinik für Diagnosti-
sche Radiologie und Neuroradiologie
unter der Leitung von Chef arzt

Privat dozent Dr.
Thomas Kröncke
bringt dabei ihre
me dizinische
Kom petenz zur
Durchführung
bildgebender
Verfahren im Be -
reich der Kinder-
radiologie ein.

Ein bildgeben-
des Verfahren, wie beispielsweise
die Magnetresonanztomographie
(MRT), stellt die Struktur und Funk -
tion der Gewebe und Organe im Kör-
per dar. Schwerpunkt der Untersu-
chungen sind die Gelenke und Kno-
chen der jungen Fußballspieler und
-spielerinnen. 

Herz-Kreislauf-System 

Nicht nur bei Verletzungspech steht
das Klinikum den jungen Sportlern
engagiert zur Seite. Seit Jahren führt
der FC Augsburg zusammen mit
Experten der II. Klinik für Kinder und
Jugendliche unter der Leitung von
Chefarzt Prof. Dr. Gernot Buheitel im
Nachwuchsbereich sportmedizini-
sche Vorsorgeuntersuchungen durch. 

Je nach Alter gibt es für den FCA-
Nachwuchs unterschiedliche Unter-
suchungen. Mit Hilfe dieser Untersu-
chungen sollen z.B. Erkrankungen
des Herz-Kreislauf-Systems, die gera-
de im Bereich des Leistungssports zu
einem Risiko führen könnten, frühzei-
tig erkannt und therapiert werden.

Ausgabe 5 | 2013

KOMPETENZ FÜR DEN FC AUGSBURG
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Bei einem akuten Herz-Kreislauf-Ver-
sagen läuft die Zeit. Greift man nicht
ein, stirbt der Patient unweigerlich
binnen Stunden oder Tagen. Deshalb
sind so genannte ECMO-Systeme –
Apparate, die den Zustand des Pati-
enten stabilisieren können – „wirklich
akut lebensrettend“, betont  Stephan 
Krapf, Oberarzt in der Herzchirurgi-
schen Klinik. Dort werden die Geräte
seit Jahren erfolgreich angewandt,
laut Chefarzt Prof. Michael Beyer 
inzwischen etwa 50 mal pro Jahr.
Neu ist jedoch: Dank technischer
Weiterentwicklungen und eines Netz -
werkes können nun auch Patienten in
Krankenhäusern der Region von den
Systemen profitieren.

LUNGE WIRD ENTLASTET

Stephan Krapf nennt ein Beispiel: Ein
junger Bursche kommt als Beifahrer
bei einem der typischen nächtlichen
„Disco-Autounfälle“ zu Schaden. Er
er leidet ein schweres Thoraxtrauma,
also eine massive Brustkorbverlet-
zung; in der Folge davon kommt es
zu einem Lungenversagen. Auf der
Intensivstation gelingt es trotz größ-
ter Bemühungen nicht, ihn ausrei-
chend mit Sauerstoff zu versorgen.

Also greift man zu ECMO, der
„extrakorporalen Membranoxygenie-
rung“, die für eine Woche die Lunge
ent lastet und so dafür sorgt, dass sie
sich erholen kann. Was sie bei dem
jungen Patienten auch tut, er kann
nach drei bis vier Wochen gesund
nach Hause entlassen werden. 

„Der Bursche hat Glück gehabt, dass
er mit seiner schweren Verletzung in
unser Klinikum kam“, so Krapf.
Schöne  Erfolgserlebnisse wie dieses
waren nach Angaben des Oberarztes

auch ausschlaggebend für die Grün-
dung des „Netzwerkes mechanische
Kreislaufunterstützung“ im Sommer
2013. Das Ziel: ECMO auch in umlie-
genden, kleineren Krankenhäusern
zum Einsatz zu bringen, die über kei-
ne eigene Herzchirurgie verfügen –
in Günzburg, Ingolstadt, Kaufbeuren,
Wertingen, Nördlingen und auch
Augsburg. „Wir möchten ECMO
allen Patienten in der Region anbie-
ten“, sagt Krapf. 

Also fahren die Herzchirurgen des
Klinikums bei „Hilferufen“ der Part -
nerkliniken ins Umland, um z.B Pati-
enten mit Herzversagen nach einem
schweren Herzinfarkt mit der ECMO
zu versorgen. Denn neue kompakte,
tragbare Geräte können im Bedarfs-
fall zu den Krankenhäusern transpor-
tiert und dort den lebensbedrohlich
Erkrankten angeschlossen werden.

Wie die bekannten Herz-Lungen-
Maschinen, die bei vielen Herz -
operationen zur Anwendung kom-
men, können sie Herz- und
Lungenfunk tion für eine gewisse Zeit
übernehmen. Das heißt, für einige
Tage bis (im Ausnahmefall) auch für
einige Wochen. Von den Herz-Lun-

gen-Maschinen unterscheiden sich
die ECMO-Geräte in Details. „Alles
nicht unbedingt Nötige wurde weg-
gelassen“, erläutert Krapf, um das
ECMO-Gerät so klein wie nur mög-
lich bauen zu können. Und während
es bei der Herz-Lungen-Maschine
möglich sei, bei Bedarf Blut zuzu -
geben oder zu entziehen, handele es
sich bei ECMO um komplett ge -
schlossene Systeme. 

EXTREM VERKLEINERT

Theoretisch, sagt Krapf, könnte man
mit ECMO zwar die meisten Opera-
tionen, die man mit der Herz-Lungen-
Maschine durchführen kann, eben-
falls machen. „Aber das ist sehr
schwierig, denn im Prinzip ist ECMO
eine extrem verkleinerte Herz-Lun-
gen-Maschine.“ 

Wie muss man sich die Übernahme
der Herz- und Lungenfunktion durch
solch ein Gerät vorstellen? Was die
Lungenfunktion betrifft, so über-
nimmt es den Gasaustausch, der
normalerweise in der Lunge stattfin-
det – Kohlendioxid wird abgegeben,

Gesundwerden und Wohlfühlen

ECMO-SYSTEME – AKUT LEBENSRETTEND

Ausgabe 5 | 2013

Chefarzt Prof. Michael Beyer. Oberarzt Dr. Stephan Krapf
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Sauerstoff aufgenommen. Was das
Herz betrifft, so hat solch ein Gerät
immer eine aktive Pumpe, die Blut
fördert, so Krapf. Und je nachdem,
wo man das Blut entnehme bezie-
hungsweise wieder in den Körper
zurückführe, diene es als reine Lun-
genunterstützung oder als Hilfe/
Ersatz für die Herz-Lungenfunktion. 

Häufige Gründe für ein Herz-Lungen-
Versagen insbesondere bei Älteren
sind schwere Herzinfarkte. Doch
auch junge Menschen können mitun-
ter von ECMO profitieren. Unlängst
gab es einen jungen Patienten mit
Herzmuskelentzündung, dem das
ECMO-Gerät angeschlossen wurde,
bis sich sein Herz wieder er holt hatte.
Am schwersten zu behandeln sei ein
Lungenversagen als Folge einer chro-
nischen Lungenerkrankung, sagt
Krapf. Nur wenige dieser Patienten
seien noch so jung, dass sie lungen-
transplantiert werden könn ten.

Eine dauerhafte Behandlungsform
sind die ECMO- Systeme nicht. Sie
seien vielmehr immer als über-
brückende Maßnahme anzusehen,
bis eine Therapie zur Lösung des
gesundheitlichen Problems gefun-
den sei. Das kann eine Herzoperation

zur Anlage von Bypässen sein, der
Einbau eines Kunstherzens oder
auch eine Herztransplantation. Mit
den Geräten gewinnt man Zeit, die
beste Lösung für Patienten zu finden
– gerade dann, wenn man sie nicht
mehr transportieren kann. Entweder
werden sie mit ECMO so weit stabi-

lisiert, dass sie doch noch ins Klini-
kum gebracht oder direkt vor Ort
weiter versorgt werden können,
schildert Stephan Krapf den Zweck
des ECMO-Netzwerkes.

DIE ZUKUNFTSVISION

Wenn ein Hilferuf kommt, müssen
Herzchirurgen rasch mit dem Gerät
hinausfahren. Die Klinik selbst muss
in dieser Zeit natürlich ebenfalls aus-
reichend mit Fachpersonal besetzt
sein. Grundsätzlich, so Prof. Beyer,
könne ein ECMO-Gerät auch ein ver-
sierter Kardiologe anschlie ßen. Die
Zukunftsvision sei daher, dass sich
die kleineren Krankenhäuser eigene
ECMO-Geräte an schaffen „und wir
unser Know-how weitergeben.“ 

Das schon länger bestehende „Augs-
burg Cardiac Survival Network“, bei
dem Herzchirurgen des Klinikums in
bestimmten Fällen in die Region
fahren  und auswärts operieren, habe
ge zeigt, dass das Reisen doch sehr
aufwendig sei, erläutert Beyer. Er
erhofft  sich vom ECMO-Netzwerk
eine wesent liche Verbesserung der
Patientenversorgung. | shs

Ausgabe 5 | 2013

Das ECMO-System ähnelt einer extrem
verkleinerten Herz-Lungen-Maschine.

Geriatrische Fachkliniken 
Ingolstadt-West • Ingolstadt-Süd • Neuburg
Bahnhofstraße B 107 • 86633 Neuburg/Donau

Tel. 08431/580-0 oder 580-202 oder 580-100 • Fax 08431/580-203
www.geriatriezentrum.de

Geriatrische Rehabilitation – 
Lebensqualität für Generationen.

Die Zeiten ändern sich – 
das Leben bleibt lebenswert.

Gemeinsam leben.
Unabhängig vom Alter schenken Neugierde und Ver-
trauen in die eigenen Kräfte eine besondere Lebens-
qualität. Denn Leben ist immerwährendes Lernen.

Gut, dass in unseren Kliniken Menschen dabei an die 
Hand genommen werden, ihr Leben in jeder Situation 
neu zu wagen. Fördern statt Überforderung, Achtsam-
keit statt Anspannung, Zuwendung statt Belastung: 
Rehabilitation heißt auch, Zeit zu haben, mit profes-
sioneller Hilfe Körper und Geist auf die Bewältigung 
neuer Aufgaben vorzubereiten.

Gerne sind wir an Ihrer Seite, wenn Sie sich nach 
einem Krankenhaus-Aufenthalt oder vorbeugend über 
Ihren Hausarzt mehr vom Leben schenken wollen.
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Der Herbst ist ein zweiter Frühling, wo
jedes Blatt zur Blüte wird. Albert Camus
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Melanie Reiner war dies schon
immer klar: „Da muss doch noch
was kommen“, sagt die 26-Jährige
aus Kaisheim bei Donauwörth. Und
nun ist es soweit: Es hat ein neuer
Lebensabschnitt für die medizinisch-
technische Laboratoriumsassistentin
(MTLA) begonnen. Seit kurzem
drückt sie wieder die Schulbank –
und arbeitet dennoch an ihrem ange-
stammten Arbeitsplatz in der Häma-
tologie des Klinikums.

EINE PIONIERIN

Duales Stu dium lautet das Schlüssel-
wort, das immer mehr jungen Men-
schen neue Ausbildungschancen
eröffnet. Melanie Reiner ist Pionie -
rin, zählt sie doch zu den ersten 30
Studenten, die jetzt den brandneuen
Studiengang Medizintechnische Wis-
senschaften be gonnen haben, den
die Akademie für Gesundheitsberufe
am Universitätsklinikum Ulm in Zu -
sammenarbeit mit der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg in Hei-

denheim gestartet hat. Eineinhalb
Jahre lang bewegt sich die junge
Frau nun im Dreieck zwischen Ulm,
dem Klinikum in Augsburg und ihrem
Wohnort in Nordschwaben. 

„Ich freue mich darauf“, sagte sie
wenige Tage vor dem Start des Stu-
diums. Lange habe sie ge sucht, ob
es nicht einen Weg gibt, nach der
dreijährigen MTLA-Ausbildung, die
sie in Augsburg absolviert hat, und
nach den fünf wertvollen Berufs- und
Erfahrungsjahren im Klinikum-Labor
das Wissen zu vertiefen, sich weiter
zu entwickeln. 

„Es war mir schon in der Schule klar,
dass ich noch mal was Neues
machen will.“ Die Kombination aus
Studium und Berufsleben, wie sie
das duale Studium auszeichnet,
sorgt nicht nur für Praxisnähe und
Bodenhaftung, sondern auch für eine
materielle Absicherung. Freilich auch
für reichlich Stress. Denn auf drei
Monate Theorie in Ulm folgen stets
wieder drei Monate Praxis im Labor,
stehen Klausuren und Referate auf

dem Programm, das mit dem Titel
„Bachelor of Science“ enden soll.
Dank ihres Fachabiturs musste sie
lediglich einen Test absolvieren –
und schon gehörte sie zu den ersten
30, die nun akademisches Neuland
betreten. Der Lehrplan lässt kaum
Langeweile aufkommen. Medizin-
technische Verfahren, die Vertiefung
fachspezifischer Techniken, Mathe-
matik, Naturwissenschaften, EDV
und Qualitätsmanagement stehen
unter anderem auf der Agenda.

FÜR FÜHRUNGSPOSITIONEN

„Durch die umfassenden vertieften
fachlichen und praktischen Fähigkei-
ten sind die Absolventen für Fach-
und Führungspositionen befähigt“,
heißt es in der Ausschreibung der
Akademie für Gesundheitsberufe.
Der Studiengang richtet sich an
medizinisch-technische Assistenten
(MTA) der Bereiche Labor, Radiolo-
gie und Funktionsdiagnostik. Oben-
drein sind operationstechnische

Menschen

ZUM BACHELOR MIT THEORIE UND PRAXIS 
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Melanie Reiner an ihrem Arbeitsplatz im Labor des Klinikums.

Gesundheitszentrum
am Kobelweg

Trainieren Sie Heute
bereits für Morgen

– Ambulante kardiologische 
Rehabilitation

– Training für Herzpatienten
– Kardiovaskuläre Primär-

prävention
– Gewichtsreduktion
– Raucherentwöhnung

Öffnungszeiten
Mo-Fr 8.00 – 23.00 Uhr

7FITaugsburg Fitness- und 
Gesundheitszentrum
Kurzes Geländ 14 � 86156 Augsburg
Tel. 0821/54016203 � Fax 54016202
www.7fit@7fitaugsburg.de
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Assis tenten (OTA) eine zweite Ziel-
gruppe. Mit 26 Jahren nicht bereits
der Routine anheim fallen, Neues
entdecken, das begeistert Melanie
Reiner ungemein. Außerdem:
„Unser Beruf wird sich schnell
ändern“, meint sie. In den Labors
werde vieles automatisiert, einfache-
re Tätigkeiten fallen weg, qualifizier-
te jedoch entstehen neu. 

AKADEMISIERUNG

Während in anderen Ländern immer
mehr die akademische Ausbildung in
medizinischen Berufen – wie auch in
der Pflege – voranschreitet, macht
sich Deutschland erst auf den Weg,
hier aufzuschließen. „Die im europäi-
schen und nichteuropäischen Aus-
land als Normalfall geltende akade-
mische Ausbildung der Gesundheits-
berufe“, so heißt es auch in einer

Stellungnahme der Hochschule Hei-
denheim, „ist in Deutschland eher
noch eine Besonderheit.“ Diese Aka-
demisierung trage nicht zuletzt zur
Nachwuchssicherung und zur Attrak-
tivität dieser Berufe bei. Schon jetzt

zeichne sich ein Mangel an quali -
fizierten Fachkräften ab. Wenn
Melanie  Reiner ab Frühjahr 2015 den
Bachelor-Titel tragen wird, öffnen
sich neue Berufsfelder und 
-chancen. „Das Studium“, so ver-
heißt die Beschreibung des Aufbau-
studiengangs, „qualifiziert die Absol-
venten insbesondere für leitende
Tätig keiten in Kliniken, medizini-
schen Versorgungszentren, bei nie-
dergelassenen Ärzten, in der Indu-
strie sowie in Forschungs- und Bil-
dungseinrichtungen.“

Melanie Reiner hat bereits eine klare
Vorstellung, was sie später machen
möchte. „Eine Lehrtätigkeit, das ist
mein großer Wunsch“, betont sie.
Schließlich verfügt sie in dieser Hin-
sicht bereits über erste Erfahrun-
gen. „Ich habe des öfteren meinen
Mitschülern Nachhilfe gegeben und
das hat mir schon damals großen
Spaß gemacht.“ | sts

Ausgabe 5 | 2013

Melanie Reiner ist eine der ersten
Studen ten des Studiengangs der
Medizintechnischen Wissenschaften.

NEUROLOGIE 
ORTHOPÄDIE 
GERIATRIE 
HNO-PHONIATRIE  

Telefon (09445) 201 0
reha-zentrum-bad-goegging@passauerwolf.de

www.passauerwolf.de

Wohlfühlambiente ganz ohne Aufpreis

Telefon (09445) 201 0
hotelklinik-bad-goegging@passauerwolf.de

NEUE ENERGIE ERLEBEN

      PASSAUER WOLF - bewährte medizinische Rehabilitation, ausgezeichnete Kompetenz und sehr viel Herz.
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Tragen auch Sie dazu bei, dass das
Klinikum Augsburg als einziges Kran-
kenhaus der höchsten Versorgungs-
stufe in Schwaben, die hohe Lei-
stungsfähigkeit und den hervorra-
genden medizinischen Standard
weiterhin gewährleisten kann. Unter-
stützen Sie Fördervereine, die für die
Patienten und das Klinikum da sind.
Auf dieser Seite führen wir eine Aus-
wahl an Möglichkeiten auf.

„Glühwürm chen“ e.V.,
Verein zur Un ter stüt -
zung von krebs-,
schwerst- und chro-
nisch kran ken Kindern

und deren Familien, 1. Vorsitzende:
Anna Kratzer, Einhorn straße 13,
86660 Tapfheim
www.gluehwuermchen-ev.de 
info@gluehwuermchen-ev.de
Konto 89 29 440, BLZ 722 901 00
Raiffeisen-Volksbank Donauwörth 

Elterninitiative krebskranker Kinder
Augsburg – LICHTBLICKE e. V.
1. Vorsitzender Gerd Koller, 
Ge schäfts führer: Thomas Kleist
Neusässer Str. 43a, 86156 Augsburg
www.krebskranke-kinder-augsburg.de
Konto 37 366, BLZ 720 500 00
Stadtsparkasse Augsburg

mukis, Förderver-
ein der Klinik für
Kinder und Jugend-
liche Augs burg

e.V., 1. Vors.: Max Strehle, Stenglin-
str. 2, Augsburg
www.mukis-augsburg.de 
Konto 31 617, BLZ 720 500 00
Stadtsparkasse Augsburg
VR-Bank Lech-Zusam eG
Handels- und Gewerbebank

Konto 55 50, BLZ
720 621 52
Stiftung Bunter
Kreis e.V.,  Stiftung
zur Unterstützung
von Fa milien mit
chronisch-, krebs-

und schwerstkranken Kindern
Geschäftsführer Horst Erhardt,
Stenglinstraße 2, 86152 Augsburg
www.bunter-kreis.de 
Konto 46 46 6, BLZ 720 501 01

Kreissparkasse Augsburg
Stiftergemeinschaft zur Förderung
des Klinikums Augsburg, Vorstand:
Max Strehle, Stenglinstr. 2, 86156
Augsburg, Konto 200 627 123, BLZ
720 501 01,Kreissparkasse Augsburg

Gesellschaft zur
Förderung des
Zentralklinikums

Augsburg e.V., Vorstand: Max Strehle 
Stenglinstr. 2, 86156 Augsburg
Konto 380 002 881, BLZ 720 501 01
Kreissparkasse Augsburg

Fördergemein-
schaft Herzzentrum
Augsburg-Schwa-
ben e.V.

1. Vorsitzender: Max Strehle,Stenglin-
straße 2, 86156 Augsburg, 
www.herzzentrum-augsburg.de
Konto 3400, BLZ 720 501 01
Kreissparkasse Augsburg

Förderkreis für
krebskranke Kin-
der im Allgäu e.V.,
1. Vorsitz. Monika

Panzer, Ellharter Str. 21, 87435
Kempten, Konto 24023, Allgäuer
Volksbank, BLZ 733 900 00

Menschen brau-
chen Menschen –
Förderverein für
Pallia tivpa tienten
am Klinikum Augs -
burg e.V.,

Steng linstraße 2, 86156 Augsburg
Konto 54 650, BLZ 720 500 00
Stadtsparkasse Augsburg

Förderkreis des Tumorzentrums
Augsburg e.V., Vor stand: Prof. Dr.
Hans Arnholdt und Prof. Dr. Günter
Schlimok, Stenglinstraße 2, 86156
Augsburg, tumo r zentrum @klinikum-
augsburg.de
Konto 810 528 372, BLZ 720 500 00
Stadtsparkasse Augsburg

SIE BRAUCHEN UNS, WIR BRAUCHEN SIE

Für die bisherige 
Unterstützung danken wir

Ihnen herzlich.

Direkte Abrechnung mit

allen Krankenkassen!
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Mit dieser Ausgabe erscheinen von
nun an zwei Mal jährlich (Februar und
Oktober) Sonderseiten zu „Spenden
und Stiften“. „Schenken und dabei
selbst reich werden“, das ist keine
Selbstverständlichkeit. Deshalb wol-
len wir uns bei allen Spendern: Privat-
personen, Unternehmen und Förder-
vereinen für ihre Unterstützung und
ihr Vertrauen ganz herzlich bedanken.

Spenden sind für die vielfältigen Auf-
gaben des Klinikums von großer
Bedeutung. Das Geld kommt den
Patienten direkt zu Gute und wird
genau dort investiert, wo es am drin-
gendsten benötigt wird – sei es für
die Beschaffung modernster Medi-
zintechnik oder die Betreuung unse-
rer Patienten. Spendengelder kom-
men überall dort zum Einsatz, wo die
staatliche Finanzierung ausbleibt.

Sie helfen mit, unseren Patienten den
Aufenthalt so angenehm wie möglich
zu gestalten und den Klinikalltag für
einen kurzen Moment zu vergessen.
Dies gilt insbesondere für unsere klei-
nen Patienten. Deshalb ist jeder
Betrag wichtig und bringt uns unse-
rem Ziel einer bestmöglichen medizi-

nischen Versorgung ein Stückchen
näher. Ohne unsere Gönner und ihr
großzügiges Engagement wäre das
nicht möglich.

VORBILD JÜRGEN FREYTAG

Seit sieben Jahren bittet Jürgen Frey-
tag aus Königsbrunn regelmäßig um
Spenden für krebskranke Kinder in
der Region. Und jedes Jahr findet er
zahlreiche Unterstützer: bei seinen
Kollegen bei der Deutschen Post AG,
Ladenbesitzern und Firmen in Königs-
brunn, Freunden und Bekannten. Sie
alle kennen den Anlass für die Spen-
denaktion – es ist die Geschichte sei-
nes Sohnes Maximilian. Kurz vor sei-
ner Einschulung traf ihn eine Kno-
chenmarkerkrankung. 
Dank des Schul projekts Klinik-M@us |
Klasse² für Kranke des Bunten Krei-
ses konnte Maximilian trotz des lan-
gen Klinikaufenthalts von Anfang an
per Videokonferenz seine Mitschüler
an der Grundschule Süd in Königs-
brunn kennenlernen. Seine Lehrerin
unterstützte das Projekt, indem sie
ihren Unterricht regelmäßig wöchent-

lich auf „Maxi-Schaltung“ einstellte:
Montags zum Morgen kreis, freitags
für einen Wochenbericht, aber auch
das Feiern von Geburtstagen oder
Fasching, Rechen-, Schreib- und
Lese übungsstunden fanden per
„Kon ferenz“ statt. Maximilian, der
inzwischen wieder gesund ist, konn-
te so einen Teil des Unterrichtsallta-
ges kennenlernen. Er war das erste
Grund schulkind, das am Klinik-M@us-
Projekt teilnehmen konnte. Nur weni-
ge Laptops standen damals dafür zur
Verfügung. 
Jürgen Freytag wollte, dass mehr
kranke Kindern mit ihrer Schule ver-
netzt werden können und so den
Kontakt zu Mitschülern halten kön-
nen. Deshalb begann er mit seiner all-
jährlichen Spenden aktion. Ingesamt
beläuft sich die Summe inzwischen
auf über 34.000 Euro. 
Mit dem Geld erfüllt Freytag jedes
Jahr die Wünsche der Kinderkrebs-
station der Kinderklinik Augsburg:
Neben Laptops und technischen
Hilfsmitteln werden aber auch Spiel-
sachen, CDs, DVDs, Bücher und
Bastelsachen angeschafft, die den
Kindern helfen, den belastenden
Klinik alltag etwas zu vergessen.

SPENDEN SIND VON GROSSER BEDEUTUNG

Seit vielen Jahren …
sorgt Jürgen Freytag (zweiter von
rechts) aus Königsbrunn für glückliche
Gesichter bei krebskranken Kindern Im
Bild von links: Chefarzt Prof. Dr. Dr.
Michael C. Frühwald, Sozialpädagogin
Eva Kraus, Dipl.-Psychologin Sonja
Ickinger, Melanie Lambacher, Sohn
Maximilian Freytag, Jürgen Freytag und
Diplom-Psychologin Sandra Paché.
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STATTDESSEN GROSSZÜGIGE SPENDE
Heinrich Gärtner und seine Familie  übergaben eine großzügige Spende
in Höhe von 6.000 Euro an Prof. Dr. Dr. Michael C. Frühwald, Chefarzt
der I. Klinik für Kinder und Jugendliche und Leiter des Schwäbischen
Kinderkrebszentrums am Klinikum. Der An lass war ein sehr trauriger.
Die Summe wurde anlässlich der Trauerfeier von Wilma Gärtner, Ehe-
frau, Mutter und Oma ge sammelt. Es war ihr ausdrücklicher Wunsch
und der ihrer Familie, auf Trauergeschenke und Blumen dekorationen zu
verzichten und stattdessen um eine Spende für die kleinen Patienten
zu bitten. „Das Schicksal der krebskranken Kinder hat meine Eltern
immer sehr berührt, deshalb freuen wir uns, helfen zu können“, sagte
Tochter Annette Gärtner. 

Den Kindern helfen, v.l.: Zentrumsmanager Jörg Röhring, Chefarzt Prof.
Dr. Dr. Michael C. Frühwald, Franziska Appl, Heinrich Gärtner sen., Vera
Appl-Gärtner, Bernadeth Appl und Annette Gärtner.

IKEA ALS WERTVOLLER SPENDENPARTNER
Den Förderverein für Kinder und Jugendliche | Mutter-Kind-Zentrum
Augsburg e.V. immer wieder zu unterstützen, das ist ein besonderes
Anliegen von IKEA Augsburg. Schecks für  die „mukis“ gab es in Höhe
von 6.500 Euro (Foto), 7.560 Euro und 8.200 Euro. Im Bild v.l.: Hans
Jenuwein, 2. „mukis- Vorsitzender“, IKEA-Geschäftsführer Peter Süs-
senbach, Max Strehle „mukis“-Vorsitzender, Klinikum-Vorstand Alexan-
der Schmidtke, Zentrums manager Jörg Röhring und die Professoren Dr.
Dr. Michael C. Frühwald und Gernot Buheitel.
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NEUES „RAUMGEFÜHL“ FÜR DIE STRAHLENKLINIK
Carl-Wilhelm  Häcker übergab dem
Förderverein der Strahlenklinik, deren
Chefarzt Dr. Georg Stüben ist, die
stolze Summe von 3000 Euro.
Häcker, der über einen längeren Zeit-
raum Patient in der Strahlenklinik war,
möchte sich mit der Spende für die
professionelle medizinische Versor-
gung und die umfassende gute und
liebevolle Pflege bedanken. 
„Ich wurde während meines sta-
tionären Aufenthaltes und auch in der
Zeit der Nachuntersuchungen bes -
tens versorgt und möchte mich mit
einer Spende erkenntlich zeigen“,
erzählte Carl-Wilhelm Häcker. Auf der
Station 7.2 des Klinikums wurde
inzwischen ein gemütlicher Aufent-
haltsraum mit Wohn zimmeratmo -
sphäre geschaffen. Hier können sich
Patienten/innen zum Fernsehen, mit
einem Buch oder auch mit ihren

Besuchern zurück ziehen und ihre
Krankheit für einige Stunden etwas in
den Hintergrund rücken lassen.

Weitere Informationen über die Strah-
lenklinik gibt es im Internet auf
www.klinikum-augsburg.de

Im Bild von links Dr. Ingo Kern, Chefarzt Dr. Georg Stüben, Spender Carl-Wilhelm
Häcker, Zentrumsmanagerin Helga Friedrich und Stationsleiterin Martina Schiegg.

Neue Technik gegen 
Herzschwäche.
Die innovativen Viva® XT Geräte von Medtronic 

geben Herz-Patienten mehr Lebensqualität.

AdaptivCRT®   Einfach. Immer. 

Familie Reichart vom Gesundheitshaus Reichart in
Schwabmünchen hatte ins Schloss restaurant Untermei -
tin gen zu einem „mukis-Essen“ eingeladen. Jürgen
Reichart servierte den Gästen persönlich, was das
Restaurant-Ehepaar Bäßler liebevoll und schmackhaft zu -
bereitet hatte. Als Highlight wurden originelle Bilder ver-
steigert, die von Helga Radloff gemalt und zum Verkauf
zur Verfügung gestellt wurden. Zudem gingen vier Euro je
Menü und das Trinkgeld an die mukis. So kamen insge-
samt mehr als 1.200 Euro zusammen. Da schmeckte es
„mukis“-Vorsitzendem Max Strehle und seinem Kollegen
Dr. Wilfried Schenk doppelt so gut.

Ein besonderer Abend, v.l.: Jürgen Reichart, Max Strehle,
Helga Radloff und Dr. Wilfried Schenk.

GUT IM BILD BEIM „MUKIS-ESSEN“ 
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Personalrätin Dr. Renate Demharter übergab persönlich einen symbolischen
Scheck an Schwester Teresa, die das Waisenhaus im brasilianischen Niteroi leitet.

Der Erlös des Osterbasars 2013 wur-
de wieder zwischen einer einheimi-
schen und ausländischen karitativen
Einrichtung geteilt. So konnten dank
der fleißigen Bastler, Künstler und
Kuchenbäcker Schecks von jeweils
1.150 Euro an den Sozialdienst katho-
lischer Männer (und Frauen) in Augs-
burg und dem brasilianischen Waisen-
haus in Niteroi (bei Rio) übergeben
werden. Schwester Teresa, die das
von Pfarrer Franz Neumair aus Bad
Grönenbach gegründete Waisenhaus
in Niteroi leitet, freute sich sehr. 
„Padre Franz Neumair“ wurde auf-
grund seines sozialen Engagements
in Brasilien zum Ehrenbürger Niterois
ernannt und mit dem Bundesver-
dienstkreuz der Bundesrepublik
Deutschland ausgezeichnet.
Renate Demharter begleitete die
Gersthofer Blasharmoniker auf einer
Charity-Tour durch die Region Sao
Paulo und Rio. Dabei kamen in fünf
großen Konzerten und Auftritten wei-
tere Spenden zusammen. Zusätzlich
gab es Erlöse von mehr als 7.000
Euro aus dem Jahreskonzert 2012 der

Blasharmoniker in Verbindung mit
Spenden der Kolping-Nikoläuse und
Klinikum-Mitarbeiter. Die derzeit 24
Sozialwaisen im Alter bis 14 Jahre
freuen sich über ein Stück ge sicherte
Gesundheits- und schulische Versor-
gung in einem von sozialen Unruhen
gebeutelten Land.

Schüler der Reischleschen Wirt-
schaftsschule Augsburg glänzten mit
einer nachahmenswerten Aktion. Sie
nahmen bei einem Schulfest Spen-
dengelder für den Förderverein
„mukis“ ein. Unter anderem wurden
Speisen und Getränke verkauft, wo -
bei 220 Euro zusammen kamen. In
der Kinder klinik wurde die Spende
von Timo Jessl und Sarah Melchert
an den Förder verein „mukis“ über-
geben. Dass das Geld gut angekom-
men ist, davon konnten sich die
Überbringer selbst „hautnah“ bei
den gut versorgten Frühgeborenen
überzeugen (Foto). Hans Jenuwein,
stellvertretender Beiratsvorsitzender
der „mukis“, und Zentrums manager
Jörg Roehring dankten allen Schü -
lern für den tatkräftigen Einsatz.

Seniorenheim Dinkelscherben
Spitalgasse 2 • 86424 Dinkelscherben

Tel. (0 82 92) 96 06-0 • Fax (0 82 92) 96 06-6 66

www.hospitalstiftung-dinkelscherben.de

Seniorenzentrum St. Albert
Hochstiftstraße 6 • 86441 Zusmarshausen 

Tel. (0 82 91) 8 59 58-0 • Fax (0 82 91) 8 59 58-6 66

www.seniorenzentrum-zusmarshausen.de

Jubiläum: 10 Jahre St. Albert
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Pfl egeplatz gesucht –
ein neues Zuhause gefunden

Hospitalstiftung Dinkelscherben

HILFE FÜR BRASILIANISCHE SOZIALWAISEN

ENGAGIERTE SCHÜLER 
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Besuchen Sie uns im Internet unter www.drescher-lung.de

Stammsitz Augsburg
Klausenberg 30 | 86199 Augsburg-Göggingen
Tel. 08 21 / 90 07-0

DRESCHER+LUNG GmbH & Co. KG
Öffnungszeiten: 
Montag - Freitag 8:00 - 18:00 Uhr
Samstag 9:00 - 12:00 Uhr 

In unseren eigenen  
orthopädischen  Werkstätten  
versorgen wir Sie hoch-
wertig und individuell.

Orthopädie-Technik
  Prothesen
  Orthesen
  Bandagen
  Korsette
  Mieder
  Leibbinden
  Kinderversorgung
  Sonderbau

THEATER FÜR „MUKIS“

Das Team der Theatergruppe West-
heim übergab als Spende aus den
Eintrittsgeldern von drei ausverkauf-
ten Aufführungen einen Scheck in
Höhe von 429 Euro an die mukis. Die
Theaterspieler haben nicht nur ihre
Zuschauer mit ihrem Schauspiel, son-
dern mit ihrer Spende auch die Mitar-
beiter der Kinderklinik Augsburg |
Mutter-Kind-Zentrum Schwaben und
den Förderverein „mukis“ und des-
sen Vorsitzenden Max Strehle erfreut. 

Spendengelder aus drei ausverkauften
Aufführungen durch das Team der
Theatergruppe Westheim – überreicht
durch Fritz Pfitzmaier an Max Strehle
(links neben ihm) und Chefarzt
Dr. Tobias Schuster (2. von rechts).

LEBEN, SPIELEN, LACHEN

Seit vielen Jahren finanziert der Ver-
ein „Kinder wollen leben, spielen,
lachen!“ aus Donauwörth mit groß -
zügigen Spenden die Besuche der Kli-
nikClowns in der Kinderklinik. Einmal
pro Woche bringen die professionel-
len Clowns „Dr. Belladonna“ und
„Dr. Thizou“ mit viel Ein füh lungs ver -
mögen Spaß in die Krankenzimmer
der Stationen 1 bis 4. Sie zaubern
gerade da ein Lachen in die Gesich-
ter, wo eben noch Sorge, Angst und
Schmerzen dominierten. Mit der dies-
jährigen Spende in Höhe von 15.000
Euro ermöglicht es Vereinsvorsitzen-
der Martin Obermann, dass „Bella-
donna“ und „Thizou“ ein ganzes Jahr
„auf Clownsvisite“ gehen können. 

Martin Obermann (3. v.r.), Leiter des
Vereins „Kinder wollen leben, spielen,
lachen!“, übergab 15.000 Euro an die
KlinikClowns in der Kinderklinik Augs-
burg | Mutter-Kind-Zentrum Schwaben.

THEATER FÜR „MUKIS“

Initiiert durch Pasquale Lavalle und
Christoph Schwarzenberger spende-
te die Belegschaft sowie die
Geschäftsleitung von enve print servi-
ces aus Neusäß 1000 Euro an das
schwäbische Kinderkrebszentrum.
Geschäftsführer Florian Möckel und
Kollege Pasquale Lavalle übergaben
den Scheck an den Leiter des Zen-
trums, Prof. Dr. Dr. Michael Früh-
wald, und an die kleinen Patienten
Jana und Karoline.
Mit dem Geld soll das Forschungs-
zentrum unterstützt werden, sodass
noch effizientere und schonendere
Behandlungsmethoden für Kinder
entwickelt werden können. Prof. Dr.
Dr. Frühwald koordiniert die wichti-
gen europäischen Studien, da es ins-
besondere für Kinder in der Krebsbe-
handlung noch nicht ausreichende
Erkenntnisse und Therapiemöglich-
keiten gibt.
„Das hohe Engagement der Ärzte
und Pfleger für die Patienten und
Eltern sowie die sehr menschliche
Atmosphäre haben uns sehr beein-
druckt“, brachten die Überbringer der
Spende, Florian Möckel und Pasquale
Lavalle, zum Ausdruck.

Im Bild von links: Florian Möckel,
Geschäftsführer enve print services,
Jana, Chefarzt Prof. Dr. Dr. Michael
C. Frühwald, Karoline und Pasquale 
Lavalle (enve print services).
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Die prominente Fußballmannschaft der Donauwörther Mondspritzer legte
sich wieder mächtig ins Zeug und erspielte 4.500 Euro, die sie dem Kinder-
krebszentrum spendete. „Wir freuen uns sehr darüber, dass Vorsitzender
Georg Radlinger mit seiner Mannschaft ein solches Engagement zeigt und
sind ihm sowie seinen ganzen Mitstreitern zu tiefstem Dank verpflichtet. Die
Mondspritzer sind eine unverzichtbare Unterstützung für unser Klinikum und
einer unser treusten Spender“, so Prof. Dr. Dr. Michael C. Frühwald.

Im Bild von links: Georg Radlinger, 1. Vorsitzender der Donauwörther Mond-
Spritzer e.V., Alfred Stöckl, stellv. Landrat Donau-Ries, Rosmarie Schweyer von
den Glühwürmchen, Prof. Dr. Dr. Michael C. Frühwald, Jürgen  Schmid, Präsident
der Handwerkskammer, Siegfried Kalkbrenner, stellv. Geschäftsführer der Hand-
werkskammer und Leo Anzenhofer (Handwerkskammer Nordschwaben).

Eine Spende, die den kleinen Patienten viel Freude bereiten wird. Johann Haas
und Erhard Kiesner haben sich vorgenommen in ihrem Ruhestand etwas Sinnvol-
les zu tun und übergaben der Kinderklinik eine selbstgebaute Holzeisenbahn. Von
links: Johann Haas, Chefarzt Prof. Dr. Dr. Michael C. Frühwald, Zentrumsmana-
gerin Alexandra Beitinger, Erhard Kiesner und Melanie Mader.

4.500 EURO VON DEN „MONDSPRITZERN“

TISCHTENNIS-SPASS IN
DER KINDERKLINIK

Für eine tolle Abwechslung sorgte in
der Kinderklinik der Bunte Kreis und
der Tischtennis-Förderkreis „Wir för-
dern Talente!“ im Post SV Augsburg.
Er kam mit seinen besten Nach-
wuchsspielern. Zum Mitspielen ein-
geladen waren alle Kinder und
Jugendlichen sowie deren Eltern und
Geschwister. Die LEW ermöglichten
als Sponsor des Post SV Augsburg
diese besonderen Stunden.
Ob im Einzel oder im Doppel: Die jun-
gen Spieler legten sich mächtig ins
Zeug als Partner für die  Patienten, die
mit großer Begeisterung um jeden
Punkt kämpften. Als Höhepunkt gab
es einen beeindruckenden Show-
kampf. „Solche Aktionen sind ideal,
um Kindern und Jugendlichen Freude
an der Bewegung zu vermitteln“, sag-
te Sonja Ickinger, Diplom-Psychologin
im Kinderkrebszentrum und Mitinitia-
torin der Aktion. „Sport und Spiel hilft
kranken Kindern mit Belastungen
umgehen zu lernen.“
Neben dem sportlichen Erfolg enga-
giert sich der Förderkreis im sozialen
Bereich regelmäßig in ganz Schwa-
ben in Justizvollzugsanstalten, Behin-
derteneinrichtungen oder Kranken-
häusern. „Wir wollen unseren jungen
Spitzenspielern zeigen, dass es neben
dem Sport wichtige soziale Aufgaben-
bereiche gibt, die nicht vernachlässigt
werden dürfen“, so Dieter Voigt, Ver-
antwortlicher des Förderkreises.

„Tischtennis auf mehreren Ebenen!“
Oben v.l.: Michael Endhart und Max
Püschel, unten: links Anja Eichner und
Nikola Tesch. Copyright: LEW/Bleier
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TABLET-COMPUTER 
VON DEN GOLF-LADIES
Die Golfladies von der GolfRange Augsburg überreichten
eine Spende von 800 Euro an die Kinderklinik Augsburg.
Mit dem Geld wurden Tablet-Computer gekauft. Sie sollen
die ehrenamtlichen Lehrer bei ihrer Arbeit mit den Kindern
in Zusammenhang mit den neuen Medien unterstützen
und ihnen mehr Unterrichtsspaß bringen. So wird den
Kindern  der Umgang mit den neuen Medien spielerisch
vermittelt.
Die Verantwortlichen der Kinderklinik fanden es sehr
schön, dass sich Ilse Wölfle und Katharina Klein die Zeit
genommen haben und gemeinsam die neuen Tablets dem
kleinen Mathias präsentierten. Er freute  sich über die
besonderen „Geschenke“. Ober ärztin Dr. Silke Westphal
nahm die Tablet-Computer zusammen mit Lehrerin Sabine
Rehn im Namen der Station entgegen. Mathias wartet
gespannt darauf, was die Lehrer mit dieser Art von Medien
im Unterricht anstellen werden .

Den Umgang mit den neuen Medien lernen, Patient Mathias
wartet gespannt darauf. Im Bild von links: Michael Musick,
Sabine Rehn, Ilse Wölfle, Oberärztin Dr. Silke Westphal,
Katharina  Klein und stellv. Klinikum-Vorstand Olaf Walter.

CURANUM Seniorenresidenz Am Mühlbach
Am Webereck 6 – 86157 Augsburg – Tel: (0821) 52 11-0 Fax: (0821) 52 11-555 
augsburg@curanum.de – www.curanum-seniorenresidenz-augsburg.de – www.curanum.de

Ein Mitglieder der CURANUM Pflegeexperten Gruppe

Überzeugen Sie sich selbst und besuchen Sie uns - wir freuen uns auf Sie.

Wir geben uns erst zufrieden, wenn Sie es sind.

 Urlaubs-/Verhinderungspflege
 Kurzzeitpflege
 Dauerpflege
 Unterstützung im Umgang mit externen Dienstleistern
 Hilfe in allen Lebenlagen
 Restaurant, Café, Kiosk
 Veranstaltungen musikalischer und kultureller Art

JUBILÄUMS VERLOSUNG FÜR DIE
„MUKIS“ BEI HOLZ DENZEL
Im Kreise von Kunden, Partnern und Wegbegleitern
beging die Alois Denzel  KG (Wertingen) ihr 75-jähriges
Firmen jubiläum. Den Rahmen für dieses besondere Ereig-
nis bildete der traditionelle Handwerkertag, zu dem Holz
Denzel geladen hatte. Auf dem 100.000 qm großen
großen Firmenareal wurde auf die erfolgreiche Firmen -
geschichte angestoßen. Höhepunkt des informativen und
unterhaltsamen Tages mit rund 1.700 Gästen war die
Jubiläumsverlosung zugunsten der „mukis“, dem Förder-
verein der Klinik für Kinder und Jugendliche. Der daraus
erzielte Erlös wurde von dem Firmenjubilar Holz Denzel
auf 2.000 Euro verdoppelt.  
Mit dabei beim 75-jährigen Firmenjubiläum mit Verlosung
zugunsten der „mukis“, im Bild von links: Alois Mayrhofer
(Zimmerer), Willy Lehmeier (1. Bürgermeister Wertingen),
Leo Schrell (Landrat Dillingen/Donau), Siegfried Denzel
(Seniorchef, Gesellschafter), Max Strehle (Vorstand
mukis), Christoph  Denzel (phG), Peter Denzel (Gesell-
schafter), Dr. Wilfried Schenk (Leitender Oberarzt der
II. Klinik für Kinder  und Jugend liche, „mukis“-Beiratsvor-
sitzender) und Uwe Pellmann  (Zimmerer).
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Spenden und Stiften
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 Blutdruckmeßgeräte
 Blutzuckermeßgeräte
 Inhalationsgeräte
 Bandagen
 Inkontinenzartikel

Gesundheitsschuhe
 Gehhilfen
 Leibbinden

Einlagen nach Maß - 
modernste Computerfertigung

 Brustprothesenversorgungen
 Orthesen
 Prothesen
 Kreuzstützmieder nach Maß
 Bruchbänder nach Maß

und vieles mehr

Ihr Gesundheitshaus in Pfersee

StorhaMed Gesundheitshaus
Orthopädietechnik
Augsburger Straße 37
86157 Augsburg-Pfersee
Tel.: 0821-22 81 90 90  Fax: 0821-22 81 90 80

SOLDATEN SPENDETEN EINE STOLZE SUMME
Exakt 3223,22 Euro übergaben
Oberstleutnant Stefan Köllner und sei-
ne Kameraden vom Jagdbomberge-
schwader 32/2 (JaboG 32) an Prof. Dr.
Dr. Michael C. Frühwald, Chefarzt der
I. Klinik für Kinder und Jugendliche
und Leiter des Schwäbischen Kinder-
krebszentrums. Zur Auflösung des
JaboG 32/2 konnten Staffelangehöri-
ge persönliche Erinnerungsstücke zu
Gunsten der krebskranken Kinder und
Jugendlichen ersteigern. 
„Der Erlös ist auch symbolisch zu
sehen, weil er die Staffelbezeichnung
wiedergibt. So bleibt ein Teil der
Flieger staffel in der uns lieb geworde-
nen Region und kann Gutes bewir-
ken“, betonte Oberstleutnant Stefan
Köllner.
Das JaboG 32, stationiert auf dem
Lechfeld, hatte in Friedenszeiten den
Auftrag, seine Einsatzbereitschaft
gemäß nationaler und NATO-Vor -
gaben durch taktische Verbandsaus-
bildung sowie Teilnahme an diversen
Übungen sicherzustellen. 

Gutes bewirken für krebskranke Kinder und Jugendliche, von links.: Oberstleutnant
Stefan Köllner , Major Norman Küster, Chefarzt Prof. Dr. Dr. Michael C. Frühwald,
Major Rene Lörgen und Oberleutnant Andre Woldag.
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Monatelang konnte man in der Pres-
se die Bestrebungen des Rhönkon-
zerns verfolgen, mit dem Fresenius-
Konzern und dem privaten Kranken -
hausbetreiber Helios, einer Tochter
des Fresenius-Konzerns, den größten
privaten Krankenhausbetreiber Euro-
pas zu schaffen. Monatelang schie-
nen sich die Kontrahenten zu blockie-
ren. Nun wurden in einer Nacht- und
Nebelaktion 43 Krankenhäuser und
15 medizinische Versorgungszentren
sowie die Servicege sell schaften für
3,07 Milliarden Euro an Fresenius ver-
kauft. Es entsteht der größte private
Klinikkonzern mit 117 Kliniken und 50
me di zinischen Versorgungszentren.

Die 44.000 Mitarbeiter wurden über
Nacht einfach verkauft. Sie haben
gute Gründe, zu befürchten, dass die
jetzt noch höheren Renditeerwartun-
gen der Aktionäre einhergehen mit
einer weiteren Verschlechterung der
Arbeitsbedingungen und damit der
Patientenversorgung. Und es ist zu
be fürchten, dass der Kaufpreis vor
allem von den Beschäftigten erwirt-
schaftet werden muss. Das erhöht
den Arbeitsdruck und den Druck auf
Löhne und Gehälter. Nicht nur aus
diesem Grund geht es uns alle an.
Diese Kette wird die gesamte Kran-
kenhauslandschaft in ihrem Sinne
beeinflussen. 

Die feste Zusage der Träger des Klini-
kums, der Stadt und des Landkreises
Augsburg, an einer öffentlichen Trä-
gerschaft festzuhalten, ist von großer
Bedeutung sowohl für die Bürger und
Patienten der Region als auch für die
Beschäftigten des Klinikums. Die
Auf sichtsgremien, wie zum Beispiel
unser Verwaltungsrat, sind für strate-
gische Fragen zuständig. Sie ent-
scheiden diese, ohne dass für die
Aufsichtratsmitglieder dabei hohe
Dividenden ein Kriterium sind, denn
diese gibt es nicht. Aus Sozialversi-
cherungsbeiträgen der Krankenkas-

sen werden keine Gewinne ge macht,
sondern sie dienen aus schließ lich der
Versorgung unserer Patienten. 

Wenn nun in der Klinikkette Helios
der Druck auf die Beschäftigten wei-
ter steigen wird, hat das auch für die
öffentlich-rechtlichen Häuser negati-
ve Auswirkungen: Schon heute wer-
den Effizienz und Erlöse öffent licher
Häuser verglichen mit Häusern priva-
ter Ketten und immer wieder eine
niedrigere Personalkos tenquote ge -
for dert. Der Marktanteil der privaten
Klinken ist hoch und bedeutet für uns,
dass der Druck, mit möglichst wenig
Personal möglichst viele Patienten zu
versorgen, immer weiter fort gesetzt
wird. Wenn Renditeziele in den Vor-
dergrund treten, kann das auch ärztli-
che Therapiefreiheit einschränken.
Wir wollen eine Orientierung an Wer-
ten, nicht an Dividendenhöhe. 

DAS „GESUNDHEITS“-KARTELL …

Einwurf

Hildegard Schwering
Personalratsvorsitzende
Telefon 0821 400-4144

Ansprechpartnerin

Wengleinstraße 20 • 83646 Bad Tölz, 

Telefon: 0 80 41 / 8 03-0

Tel. Patientenaufnahme: 

0 80 41 / 8 03-721 oder 803-759

Fax: 0 80 41 / 8 03-696

Mail: info@buchberg-klinik.de

Internet: www.buchberg-klinik.de

Die Unterbringung der Patienten
erfolgt ausschließlich in Einzelzimmern mit

Balkon, Farb-TV, Dusche und WC.

Fachklinik für Physikalische Medizin
und Medizinische Rehabilitation,
Neurologie, Orthopädie, Innere

Medizin / Kardiologie / Angiologie.

Medizinische Kompetenz in
persönlicher  Atmosphäre

Unsere Therapie:
Krankengymnastik, Ergo thera pie, Logo -

pädie / Sprach therapie, Physi kalische Thera -

pie (Massa gen, Elek tro therapie, Ultra schall,

Wannen bäder, Moor bäder), Klinische Diät,

Psycho lo gische Beratung / Neuro psycho -

logie, Gesund heits bildung, Sozial medi -

zinische Beratung. Be we gungs therapie,

Monito r über wachtes Ergo meter training.

Ärzte / Therapeuten-Team:
Fachärzte für Neurologie, Ortho pädie,

Innere Medizin, Kar dio logie, Physi ka lische

Thera pie, Sozial me dizin, Reha bilita tions -

wesen, Psy cho logen, Neuro psycho logen,

Sprach   therapeuten, Kran ken gym nasten,

Ergo thera peuten, Sozial ar beiter, Schwestern

/ Pfleger, MTAs.

Unsere Diagnostik:
Es stehen alle zeitgemäßen Unter suchungs -

methoden zur Ver fügung.

Unsere Erfahrung:
Seit 1976 werden in der Buchberg-Klinik
Anschlussheilbehandlungen und Reha bilita -
tions maßnahmen in den o.g. Indikationen
durchgeführt. Ein Erfah rungs  schatz, der allen
Patienten zugute kommt.
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Bild gemalt von Hermann Jaufmann
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dieses große Bild. „Ein guter Freund
und Künstler, malte es für mich“,
kommentiert er meinen Blick. Eine
Aufmunterung, ein guter Wunsch in
Form dieses Bildes. „Heile, heile
Segen“ ist darauf zu lesen, dazu ein
kräftiges, rot gemaltes Herz mit über -
kreuzten Pflastern über der Wunde.

Bilder aus frühen Tagen kommen mir
in den Sinn, zum Beispiel wenn
Eltern oder Großeltern diese wohl -
tuenden, schützenden Worte über
einen ausgesprochen haben, immer
dann, wenn die raue Wirklichkeit ihre
Spuren am eigenen Körper hinterlas-
sen hat. Der heilende Segens-
wunsch und das Kreuzzeichen waren
dann die Garanten, dass auch andere
„Hände“ mit im Spiel sind, die daran
er innern, dass wir trotz allem gut auf-
gehoben sind.

Das Bild des Herzens ließ mich wei-
ter sinnen, wie zentral es doch bei
uns im Körper beheimatet ist. Ein
Bild für mehr? Das Herz schickt doch
unser Lebenselexier, das Blut, bis in
die entferntesten Bereiche unseres
Körpers, ist unermüdlich im Besu-
chen und Versorgen. 

Dürfen wir uns an die Hand nehmen
lassen und von unserem Herzen ler-
nen? Sich selbst ein „Herz“ zu neh-
men und das Leben aufzusuchen an
den äußersten Rändern. Zu sehen

und zu erleben, was es dabei zu ent-
decken gibt. Nichts auszulassen!
Dazu sich einladen zu lassen, dann
kann dies zur anderen Seite der OP
werden, wenn die ersten Wund-
schmerzen verklungen sind. Sich an
die Hand nehmen zu lassen und dem
nachzuspüren und zu erleben, so wie
in dem geistlichen Lied von Paul Ger-
hardt: „Geh’ aus mein Herz und
suche Freud …“

| Heinz D. Müller, Klinikpfarrer

Gottesdienste
In der Klinikkapelle finden täglich Gottesdienste
statt. Die Uhrzeiten entnehmen Sie bitte den
Aushängen auf den Stationen und in den Zim-
mern. Die Kapelle ist Tag und Nacht geöffnet.

Sonntagsgottesdienste:

19.00 Uhr: Vorabendmesse
9.00 Uhr: Evangelischer Gottesdienst mit

Hl. Abendmahl

10.00 Uhr: Hl. Messe

Seelsorge im Klinikum
Katholisches Büro
Telefon 0821 400-4374
Evangelisches Büro
Telefon 0821 400-4375

Seelsorge im Klinikum Süd
Telefon  0821 400-7340

Die Mitarbeitenden der Seelsorge
kommen unabhängig von der reli-
giösen Einstellung. Gespräch,
Gebet, Segen, Abendmahl- und
Kommu nionfeiern, Krankensal-
bung und Beichte sind auf Wunsch
im Krankenzimmer oder in den
Räumen der Seelsorge möglich.

Nachdenklich saß er mir gegenüber.
Was er erlebt hatte, schien ihn sehr
zu beschäftigen. Ich ließ ihm Zeit,
Worte zu finden. Mein Auge blieb
am Ansatz seines offenen Hemdkra-
gens hängen. Die Ecke eines weißen
Verbandes war darunter zu erken-
nen. Die Worte, die dann folgten,
bestätigten meine Ahnung, eine
Herz operation lag hinter ihm. Zuerst
hatte nur eine zunehmende Kurz -
atmigkeit sein Leben beeinflusst,
das konnte den zunehmenden
Lebensjahren zugerechnet werden.
Aber dann kam die Untersuchung
mit der Diagnose. Eine Operation am
offenen Herzen war unausweichlich.

Nun liegt die OP hinter ihm, vom
medizinischen Standpunkt her erfolg-
reich verlaufen und doch … die Er -
leich terung, die Freude, dass es wei-
ter geht, will sich bei ihm noch nicht
so recht einstellen. Zu tiefgreifend
war das Erlebnis. Körper und Seele
müssen erst mal sortieren, welches
Schicksalsbündel es da zu entwirren
gilt. Dafür braucht es Zeit, geduldi-
ges Zuhören, ein achtsames Umge-
hen mit sich selber. 

Sein Leben wie sein Herz lagen in
anderen Händen. So restlos aus -
geliefert zu sein. Ansatzweise und
nach und nach wird ihm dies nun
bewusst. Mein Blick wanderte an die
andere Seite des Bettes, dort stand

Ausgabe 5 | 2013

HEILENDER SEGENSWUNSCH
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Wendy Wunder:
Flamingos im Schnee

Campell hat seit vielen Jahren Krebs.
Nach vielen Therapien sind die Ärzte
am Ende. An ein Wunder glaubt die
nüchterne Cam schon lange nicht
mehr. Sie will die ihr verbleibende
Zeit möglichst intensiv nutzen und
alles auf einer Lis -
te, die sie gemein-
sam mit ihrer
Freun din Lilli er -
stellt hat, noch
erleben. Als Cams
Mutter von einem
Ort in Maine hört,
in dem auch die un -
möglichsten Dinge
wahr werden, packt
sie hoffnungsvoll ihren halben Haus-
stand und zieht mit ihren beiden
Töchtern nach Promise. Tatsächlich
gibt es dort Merkwürdiges: Schnee
im Sommer, einen Regenbogen
ohne Regen und eine Schar Flamin-
gos. Doch erst als Cam Asher ken-
nenlernt, beginnt sie langsam, das
Leben wieder zu genießen. Sie ver-
bringen eine wunderschöne Zeit der
jungen Liebe. Vieles deutet tatsäch-
lich auf ein Wunder hin. Ein gefühl-
volles Buch über das Leben und die
Hoffnung. Für alle zu empfehlen. 

Renè Freud:
Liebe unter Fischen

Alfred Firneis, genannt Fred, Lyriker
mit sensationellen Verkaufszahlen,
leidet unter einer Schreibblockade.
Seine Verlegerin Susanne Beckmann
ist auf einen neuen Gedichtband von
Fred angewiesen, um ihren Verlag
aus der finanziellen Misere zu retten.
Hartnäckiges Fordern ist bei dem
Schriftsteller, der sich lieber in
Selbstmitleid und Alkohol flüchtet,
zwecklos. Erst eine Herzattacke
bringt eine kleine Wende. Er nimmt
das Angebot von Susanne an und
fährt in eine Berghütte am Elbsee in

Österreich. Susanne
hofft, dass Fred wie-
der schreibt. Doch er
will nur weg aus Ber-
lin, um sich körper-
lich zu erholen. Nach
einigen anfänglichen
Problemen merkt
Fred, wie gut ihm die
Ruhe tut. Dankbar ist
er über die unerwar-
teten Besuche des Försters. Es
taucht auch die junge Wissenschaft-
lerin Mara am See auf. Schafft sie
es, Fred wieder zum Schreiben zu
bringen? Eine spritzig und locker
geschriebene Liebesgeschichte.

Kevin Powers: Die Sonne war
der ganze Himmel

Ein ergreifender Roman über eine
Freundschaft zweier Soldaten im
Irakkrieg. Durch Zufall kommen die
jungen Männer John und Daniel
während ihres Einsatzes im Irak
zusammen. Von Anfang an fühlt sich
John für den Kameraden verantwort-
lich. In Rückblenden und Erzählun-
gen von heute bleibt es dem Leser
lang verborgen, was tatsächlich in Al
Tafar passiert ist. Dass Daniel nicht
lebend in die USA zurückgekehrt ist
und John sich nicht als Held feiern
lassen will, ist schnell klar. 
Er schreckend nüchtern schildert
Kevin Powers, der selbst Soldat im
Irak war, wie Menschen im Krieg ein-
geschränkt denken. Da wird der
Feind nicht als Mensch wahrgenom-
men und manche Tragödie gefeiert,

doch er zeigt auch,
wie Menschen an
den Kriegserlebnis-
sen zerbrechen. Sie
passen nicht mehr
in ihre frühere
Welt. Wie es in der
Geschichte heißt:
„Nicht die Welt,
sondern, du hast
dich verändert“. 

Kunst und Kultur

ZEIT FÜR GUTE LITERATUR
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Roman
Alex Capus
Der Fälscher, die
Spionin und der
Bombenbauer

Hörbuch
Historischer
Roman von
Brigitte  Riebe:
Die schöne
Philippine  Welserin

DVD
Und wenn wir
alle zusammen
ziehen?

Sachbuch
Blick in die Ewig-
keit – Die faszi-
nierende
Nahtod-
Erfahrung eines
Neurochirurgen

Kinderbuch
Echt gefälscht!

Medien aktuell
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Karen Thompson Walker:
Ein Jahr voller Wunder

Jeder klagt über die schnelllebige
Zeit, aber was passiert, wenn sich
die Erde plötzlich langsamer dreht?
Bei Karen Walker werden die Tage
zunehmend länger. Das alltägliche
Leben gerät aus den Fugen. Die
Regierung ordnet die Uhrenzeit an,
doch immer mehr Menschen kom-
men mit der Regelung, an dem an
manchen Tagen die Sonne nie auf
bzw. untergeht, nicht klar. Die Ge -
schichte wird aus der Sicht Julias
erzählt, die sich in dieser Zeit zum
ersten Mal verliebt. Sie lebt mit ihren
Eltern in Kalifornien. Während sich
die Erdrotation verlangsamt, bricht
bei ihr ein Sturm der Veränderungen
aus. Freundinnen ziehen mit ihren

Familien weg, zum
Klavierunterricht kann
sie nicht mehr, nach-
dem sich die Lehrerin
den Echtzeitlern ange-
schlossen hat, ihr
Großvater verschwin-
det, ihre Mutter wird
krank und den Vater
ertappt sie beim
Lügen. Julia ist froh,

dass sie mit Seth über Sorgen und
Ängste und die Zukunft reden kann. 

Monika Dahlhoff:
Eine Handvoll Leben

Die Biografie erzählt die Geschichte
der kleinen Monika. Sie wird in den
Kriegswirren 1944 von ihrer Mutter
ge trennt. Bei einem Überfall von rus-
sischen Soldaten wird sie mit ihrem

kleinen Bruder und vielen anderen
Kindern nach Russland in einen
Gulag verschleppt. Es sind unwürdi-
ge Verhältnisse: Kaum zu es sen oder
trinken, von sanitären und hygieni-
schen Bedürfnissen ganz zu schwei-
gen. Die Kinder vegetieren sich
selbst überlassen vor sich hin. Die
Hoffnung, dass irgendwann die Mut-

ter sie findet, hält
das Mädchen am
Leben. Nach Kriegs-
ende kommt Monika
in ein Kinderheim
und an schlie ßend zu
einer Pflegefamilie.
Doch der Pflegevater
tut sich mit dem ver-
störten Kind schwer

und so erlebt Monika auch dort
Angst und Gewalt. Aber es gibt auch
viele gute Tage auf dem landwirt-
schaftlichen Anwesen bei der Groß -
familie. Wie entscheidet sich Moni-
ka, als sich endlich ein leiblicher Ver-
wandter bei der Familie meldet? 
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Ulrike Eger
Leiterin der Patientenbücherei
Telefon 0821 400-4200
ulrike.eger@klinikum-augsburg.de

Ansprechpartnerin

Öffnungszeiten
Klinikum Hauptgebäude
Montag  10.00–13.00 Uhr
Mittwoch   10.00–13.00 Uhr

14.00–16.00 Uhr
Di, Do, Fr 10.00–12.00 Uhr

Klinikum Süd
Montag    10.00–12.00 Uhr
Di–Fr      09.30–11.30 Uhr
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Die sehr populäre und
inzwischen bereits 50.
Ärzt  liche Vor tragsreihe
be gann im September
und endet am 21. Juli
2014. Das Leitmotiv:
Gesundheit im Dialog.

Die Veranstaltungen finden im Bür-
gersaal in Stadtbergen, Oster feld -
straße, statt (ab weichende Orte sind
angegeben). Eintritt pro Person: fünf
Euro, Saalöffnung ist jeweils um
19.00 Uhr; kostenlose Parkplätze in
der Tiefgarage.

Montag, 4. November
Prof Dr. med. Ansgar Berlis, Direktor
der Klinik für Neuroradiologie
Hirnarterienaussackungen: Neueste
Behandlungsmethoden

Montag, 11. November 
Professorin Dr. med. Julia Welzel,
Direktorin der Klinik für Dermatologie
und Allergologie, Oberarzt Dr. med.
Kai-Uwe Krämer
Laser, Botox & Co. – Effekte, Risiken
und Nebenwirkungen

Montag, 18. November
Professor Dr. med. Dr. med. dent.
Franz-Xaver Brunner, Direktor der Kli-
nik für Hals-, Nasen- und Ohrenheil-
kunde am Klinikum Augsburg-Süd
Operative Hörverbesserungen

Montag, 25. November
Oberarzt Dr. med. Karl Pfadenhauer,
Neurologische Klinik mit klinischer
Neurophysiologie (Direktor: Prof. Dr.
med. Markus Naumann)
Ursachen & Behandlung von Schwin -
del und Gleichgewichtsstö run gen

DAS SCHWACHE HERZ
Herzseminar für Patienten, Angehöri-
ge und Interessierte im Rahmen der
Herzwochen 2013 der Deutschen
Herzstiftung unter der Leitung von
Prof. Dr. Wolfgang von Scheidt und
Prof. Dr. Michael Beyer. Dienstag,
19. November 2013, 18.00–20.00 h,
Klinikum Augsburg, Stenglinstr. 2,
Großer Hörsaal, Eintritt frei

KONZERT IM KLINIKUM

Die Patientenbücherei veranstaltete
am 9. Oktober einen musikalischen
Abend mit der Musikgruppe „En

Camino“. Die Band setzt sich aus
zwei Familien zusammen, die zu -
nächst aus Spaß und Freude privat
im Wohnzimmer musizierten. Nach-
dem sich das Repertoire erweiterte
und sich immer mehr verfeinerte,
entstand die Idee, Auftritte zu geben. 

Im voll besetzten Speisesaal schaff-
ten es die Musiker von Anfang an,
das Publikum in ihren Bann zu zie-
hen. Mit ihrem Programm „En Cami-
no – unterwegs mit traditionellen
Instrumenten in der Weltmusik“
überzeugten sie an Flöte, Zithern,
Gitarre, Bass und Percussion genau
so wie mit Sologesang und Chor.
Besonders die jungen Musiker sorg-
ten für viel Beifall. Die bunte
Mischung der Instrumente und die
tolle Moderation nahmen die Gäste
mit auf eine musikalische Reise. Mit
ganz viel Applaus und natürlich einer
Zugabe gingen diese wunderschö-
nen Stunden zu Ende. 

INFOVERANSTALTUNGEN
DER FRAUENKLINIK

Monatlich finden für werdende Eltern
Informationsabende statt, die sich mit
„Schwangerschaft & Ge burt“ sowie
„Wochenbett & Neugeborenes“ be -
schäftigen. Alle Veran stal tungen fin-
den Sie auch im Internet unter
www.klinikum-augsburg.de 

Veranstaltungen
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VORTRÄGE UND VERANSTALTUNGEN

Wir pfl egen zuverlässig und individuell in Augsburg und Umgebung:

 Wir pfl egen Beziehungen

Caritas -
Seniorenzentren In Königsbrunn: Caritas-Seniorenzentrum St. Hedwig

Blumenallee 29, Tel. 0 82 31/96 19 - 0

In Mering: Caritas-Seniorenzentrum St. Agnes
Jägerberg 8, Tel. 0 82 33/84 68 - 0

In Mering: Caritas-Seniorenzentrum St. Theresia  
Leonhardstr. 76a, Tel. 08233 / 74 15-0

In Neusäß-Westheim: Caritas-Seniorenzentrum Notburga
Von-Rehlingen-Str. 42, Tel. 08 21/48 07 - 0

Wir bieten Angehörigenberatung 

und Hausführungen.In  Augsburg

Caritas-Seniorenzentrum St. Raphael
Im Herrenbachviertel, Tel. 08 21/5 68 79 - 0

Caritas-Seniorenzentrum St. Verena
Innenstadt - Ulrichsviertel, Tel. 08 21/2 72 64 - 0

Caritas-Seniorenzentrum St. Anna
In Lechhausen, Tel. 08 21/3 46 99 - 0

Caritas-Seniorenzentrum Antoniushaus 
Im Domviertel, Tel. 08 21/3 45 34 - 0

Senioreneinrichtung Albertusheim
Im Antonsviertel, Tel. 08 21/2 57 65 - 0

E-Mail: altenhilfe@cab-a.de 

www.cab-a.de

Viel Applaus für „En Camino“.
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scher Begleitung. Texte aus dem
Buch „Aus dem Leben gegriffen“
von und mit Elly Ulbrich. 

Mittwoch, 11. Dezember, 19:30 h,
Kapelle im Klinikum (1. Oberge-
schoss). Konzert in der Adventszeit
mit dem Volksmusikkreis „Laudate
Dominum“. Der Chor unter Leitung
von Peter Nerb stimmt mit Musik
und Texten auf die vorweihnacht -
liche Zeit ein.

DIALYSE UND NIEREN-
TRANSPLANTATION
11. Forum Transplantationszentrum:
Impulsvorträge mit einer Podiums-
diskussion im Anschluss. Termin:
Donnerstag, 26. November, 16:00
bis 19:00 Uhr, Klinikum Augsburg,
Großer Hörsaal.

Klinik für Geriatrische Rehabilitation

Damit Sie schnell wieder gesund werden.

Über 1200 Patienten profitieren jährlich von unserer Erfahrung 

in der Geriatrie (Altersheilkunde). Spezialisten sorgen dafür, 

dass Sie schnellstmöglich Ihre Mobilität zurückgewinnen:

     nach Schlaganfällen und Herzinfarkten

     nach Operationen und Knochenbrüchen aller Art

     bei Sturzgefahr und Gangstörungen

     bei drohender Pflegebedürftigkeit

Ob stationäre oder ambulante Rehabilitation (mit Fahrdienst): 

Hier sind Sie in besten Händen. Die Klinik für Geriatrische 

Rehabilitation, eine von nur drei Modellkliniken in Bayern, 

genießt einen glänzenden Ruf. Überzeugen Sie sich selbst!

Hessing: Mit Training zum Erfolg.

Hessing Klinik für Geriatrische Rehabilitation, Butzstraße 27, 86199 Augsburg

T   0821 909 120                       contact@hessing-stiftung.de

F   0821 909 108                        www.hessing-stiftung.de

 

Herzlich Willkommen im 
Gesundheitszentrum König Ludwig

Fachklinik für orthopädische Rehabilitation 
und Anschlussheilbehandlung

Wir sind spezialisiert auf Anschluss-
heilbehandlungen (AHB) nach 
operativen Eingriffen im Fachbereich 
Orthopädie bei:

Kostenträger

gegeben. 

Einzelzimmer

eine Begleitperson mitbringen 

NEU! 
Betreuter Urlaub für Senioren

Wir beraten Sie gerne. 

Unser Hol- und Bringdienst

Wir freuen uns auf Sie!

Baustellen „rund ums Klinikum“ sind
seit geraumer Zeit  an der Tages ord-
nung und immer mit Lärmbelästigun-
gen verbunden. Es wird noch eine
gewisse Zeitspanne in An spruch neh-
men, dennoch wollen wir  vorab einen
kleinen Trost für sensible Hörnerven
spenden: Sind die Bauarbeiten abge-
schlossen, wird sich der Klinikum-
Komplex völlig neu präsentieren:
modern, leistungsstark, zu kunfts orien -
tiert, mit vielen Verbesserungen und
mehr An nehmlichkeiten für die Patien-
ten, Besucher und Mitarbeiter. 

9. STOMATAG
29. Nov., 8.30 h, Klinikum Augsburg,
Großer Hörsaal. Eine Veranstaltung
für Patienten und Pflegepersonal.

KULTURPROGRAMM DER
PATIENTENBÜCHEREI
Mittwoch, 30. Okt. 2013, 19:30 Uhr
Kleiner Speisesaal (1. UG) Konzert:
Claudia Kampel, Klassische Gitarre 

Mittwoch, 13. Nov., 19:30 Uhr, Hör-
saal 1 (2 OG). Diaschau: Zu Fuß von
Anried (bei Dinkelscherben) nach
Verona. Eine Pilgerreise auf unbe-
kannten Wegen. Franz Herzgsell zeigt
Bilder und erzählt von seinen Erleb-
nissen und Erfahrungen.

Mittwoch, 27. November,19:30 Uhr
in der Patientenbücherei (Erdge-
schoss). Eine Lesung mit musikali-

Kein Bau ohne Lärm

Wir bitten um Ihr Verständnis
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Ein Brief nach Bulgarien – da muss
Dr. Liliana Daschner den Feierabend
abwarten. Denn wenn sie mit den
Kollegen der Medizinischen Univer-
sität in Varna, der drittgrößten Stadt
Bulgariens, übers Netz kommunizie-
ren möchte, kann sie das nur von zu
Hause aus tun. Eine Tastatur mit
kyrillischen Buchstaben, wie sie in
Bulgarien nun einmal verwendet
werden, sucht man im gesamten Kli-
nikum vergebens. Doch der innigen
Verbindung zwischen Augsburg und
Varna tut dies keinen Abbruch.

AUGSBURG UND VARNA –
EINE INNIGE VERBINDUNG

Dass dieser Kontakt als „herzlich“
be  zeichnet werden kann, liegt in der
Natur der Sache. In der Hafenstadt
Varna, die sich auch in unseren
Breiten graden als Touristenzentrum
einen Namen gemacht hat, be steht
nämlich seit einigen Jahren ein herz-
chirurgisches Zentrum, das wieder-
um viel mit dem Team von Prof. Dr.
Michael Beyer von der Klinik für
Herz- und Thoraxchirurgie zu tun hat.
Ihm gehört auch die aus Bulga rien
stammende Dr. Liliana Daschner an.

Rückblende: Im Jahr 2005 kehrt Dr.
Vladimir Danov, bisher Oberarzt an

der Augsburger Klinik für Herz- und
Thoraxchirurgie, in seine bulgarische
Heimat zurück. An der dortigen Uni-
versitätsklinik soll er Neuland betre-
ten und eine Herzchirurgie aufbauen.
Er tut dies auch mit Hilfe seines bis-
herigen Chefs, Prof. Dr. Beyer.

„Noch im selben Jahr“, so berichtet
Dr. Liliana Daschner, die im Augsbur-
ger Team das Projekt ehrenamtlich
betreut, „wurde ein Kooperations-
vertrag zwischen dem Herzzentrum
Augsburg und der Uniklinik Varna ge -

schlossen.“ Vom Lech ans Schwarze
Meer fließt seitdem ein steter Strom
an Wissen und Informationen, an
Plänen zur Fort- und Weiterbildung
und an materieller Hilfe. Regelmäßig
kommen zumeist junge Ärzte nach
Augsburg, um den Kollegen über die
Schulter schauen zu können. 

„In kurzer Zeit ist in Varna ein herz-
chirurgisches Zentrum entstanden,
das für die Versorgung von Nordost-
bulgarien sehr wichtig ist“, berichtet
Internistin Dr. Liliana Daschner, die
seit neun Jahren im Klinikum arbeitet
und sich im Herzzentrum vornehm-
lich um Patienten vor einer großen
Operation kümmert. 

Sie und viele ihrer Kollegen, die in
den letzten Jahren das Projekt
begleitet haben, opfern nicht nur ihre
Freizeit dafür, sondern greifen bei
einer der Reisen ans Schwarze Meer
auch immer mal wieder in den
eigenen  Geldbeutel, um Kosten zu
begleichen. Im letzten Jahr jedoch

Menschen

„HERZLICHE“ HILFE IN BULGARIEN
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Intensiver Austausch wird großgeschrieben. Konzentriert verfolgen Prof. Dr.
Michael Beyer, Eric Rehn und Oberarzt Dr. Frank Dziewior (v.l.) das Programm.

Seniorenzentrum 
Robert-Bosch-Straße 10
Augsburg-Lechhausen

Altenhilfe
der Stadt Augsburg

Hausführungen jeden
Mittwoch von 14 -18 Uhr 
Telefon: 0821 324 6161

Reservierungen: 0821 324 61 61

familiär geführte Wohngruppen
Tagespflege und Kurzzeitpflege jederzeit möglich
weitläufige und sichere Gartenanlage
modernes Demenzsicherungssystem

Seniorenzentrum
Leben in Gemeinschaft – im Stadtteil Lechhausen
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erhielt das Projekt eine überaus
willkom mene Nachricht: Die Dr.
Wolfbauer-Stiftung, die es sich zur
Auf gabe gemacht hat, junge Ärzte zu
unterstützen, förderte den Austausch
zwischen Augsburg und Varna mit
16.000 Euro. „Wir haben das Geld
sehr genau und verantwortungsvoll
eingesetzt“, berichtet Dr. Daschner.

So konnten die Aufenthalte bulgari-
scher Ärzte in Augsburg, die sowohl
in der Herz- und Thoraxchirurgie wie
in der Kardiologie ihre Kenntnisse
erweitern, intensiviert werden. Vier
Kollegen waren es im letzten Jahr,
die hospitierten. Mittlerweile wurde
das Spektrum auch um die Allge-
mein-, Viszeral- und Transplantations-
chirurgie erweitert. Auch die The -
men  Kunstherzimplantation und Mit-
ralklappenrekonstruktion mit mini -
malinvasiver Technik standen auf
dem Austauschprogramm. 

TÜREN GEÖFFNET

Der Austausch erfolgt freilich nicht
nur in Schwaben. Im Mai letzten Jah-
res reiste Dr. Maria Barac von der
I. Medizinischen Klinik für eine
Woche nach Varna, um dort einen
Echokardiographiekurs mit vorwie-
gend praktischen Übungen durchzu-
führen. Im September zeigte Herz-
chirurg Erik Rehn im Rahmen eines

zweiwöchigen Aufenthalts den bul-
garischen Kollegen vor Ort neueste
OP-Techniken. „Die finanzielle Hilfe
der Dr. Wolfbauer-Stiftung war dabei
sehr wichtig“, erklärt Dr. Liliana
Daschner. Der wissenschaftliche
Austausch, wie er auch durch die
Teilnahme an einer internationalen
Konferenz in Varna erfolgte, konnte
somit ebenso gefördert werden wie
ein Stück europäischer Integration.

„Durch die Dr. Wolfbauer-Stiftung
haben sich für uns wichtige Türen
geöffnet“, resümiert Dr. Daschner,
die sich vom medizinischen Standard
der Klinik in ihrem Heimatland erst

vor kurzem selbst überzeugen konn-
te. Freilich, die Unterstützung der in
Donauwörth ansässigen Stiftung, die
1988 von Dr. Josef Wolfbauer und
seiner Frau Elisabeth gegründet wur-
de, war ein einmaliger Vorgang. Nun
hängt der „herzliche“ Austausch
zwischen Varna und Augsburg wie-
der finanziell am Tropf. 

Ob Chefarzt Prof. Dr. Beyer, dem die
Universität Varna einen Ehrendoktor-
titel für sein Engagement verliehen
hat, oder die anderen Mitarbeiter im
Team – stets sind Privatinitiative und
natürlich auch finanzielles Engage-
ment gefragt. | sts
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Auch ein Besuch am Schwarzen Meer gehört zum Programm.
Im Bild von links: Eric Rehn, Sebastian Körner, Sumy Büchner,
Prof. Dr. Michael Beyer und Oberarzt Dr. Frank Dziewior. 
Kleines Bild: Dr. Liliana Daschner.
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FOTOREPORTAGE:
Auf dem Dach des Klinikums entsteht Deutschlands 
höchste Hubschrauberlandeplattform mit Betriebsstation.
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Wohlfühlen und Gesundwerden 
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ununterbrochene Kette von Ursache
und Wirkung. Jeder Augenblick trägt
die Ursache für den nächsten Augen-
blick in sich. Nur der Mensch kann
durch seine Intelligenz, Einsicht und
Willenskraft die richtigen Ursachen
setzen, aus denen sich dann die
gewünschten Wirkungen ergeben. 

Vielleicht können neue Studien das
Interesse für diese Zusammenhänge
wecken. Geistige Einstellung und
Lebensstil können das Erbgut verbes-
sern und dadurch die Gesundheit und
ein langes Leben fördern. In einer
neuen Studie konnte gezeigt werden,
dass auf diese Weise die „Schutz -

kappen“ (Telomere) unserer Erbgut-
träger (Chromosomen) vergrößert
wer  den können. Tatsache ist, dass
diese Schutzkappen bei jeder Zelltei-
lung immer kleiner werden, bis sie
verschwunden sind. Dann ist das
Leben zu Ende. Es konnte gezeigt
werden, dass diese „Schutzkappen“
durch einen gesunden Lebensstil um
mehr als zehn Prozent verlängert
werden konnten! Bei der Kontroll-
gruppe, die ihren Lebensstil nicht
änderte, war eine Verkürzung um drei
Prozent zu messen.

Auch wenn weitere Studien über die-
se Thematik notwendig sind, kann
man jetzt schon feststellen, dass es
sich mit Sicherheit lohnt, sich für
einen gesunden Lebensstil zu ent-
scheiden - und das ist ganz einfach.
Man braucht nur die richtige positive
geistige Einstellung, das rechte Maß
an körperlicher Aktivität, eine gesun-
de überwiegend vegetarische Er näh -
rung und eine Methode, um Stress
abzubauen (autogenes Training, pro-
gressive Muskelentspannung oder
Yoga). Vor allem Yoga schenkt dem
westlichen Menschen genau das,
was er braucht, um im Umfeld unse-
rer Zeit gesund zu überleben.

Die Natur schenkt uns nichts – aber
wenn wir uns nach ihr richten,
belohnt sie uns.

Sportmediziner Dr. Peter Konopka

Ein langes Leben in Gesundheit und
geistiger Frische ist ein Wunsch-
traum. Doch hat man darauf Einfluss –
oder ist alles Schicksal und durch das
Erbgut bedingt? Wird uns nicht immer
wieder verkündet, dass unsere Gene
alles bestimmen? Die Wissenschaft
gewinnt aber immer mehr Erkenntnis-
se darüber, dass uns zwar das Erbgut
mit bestimmten Neigungen beeinflus-
st – aber es kann auch umgekehrt
sein: Der Geist kann die Gene beein-
flussen, so dass sie sich in die
gewünschte Richtung verändern!

URSACHE UND WIRKUNG

Das Erbgut des Menschen ist nicht
von Geburt bis zum Tode das gleiche.
Es ändert sich und kann geändert
werden – und zwar durch das Um -
feld, die geistige Einstellung und den
daraus folgenden Lebensstil. Der
Mensch ist eben doch Geist, der
einen Körper hat und nicht umge-
kehrt. Er kann geistig auf die Struktu-
ren des Körpers einwirken und sie
verändern, auch die Gene! Das Erb-
gut ist in den meisten Fällen kein
Schicksal, sondern eine Ansammlung
von Neigungen, denen es durch die
richtige geistige Einstellung und
einen gesunden Lebensstil zu begeg-
nen gilt. Das ganze Leben ist eine

GESUNDER LEBENSSTIL,LÄNGERES LEBEN

Direkt im Klinikum Augsburg • www.peruecken-maier.de

•Echthaarperücken, große Auswahl an Kunst-
haarperücken auch zum Tarif der Krankenkassen

•Komplette Abwicklung gegen Rezept

Klinikum Augsburg (Perücken-Spezialist)
Stenglinstraße 2, Telefon 0821 443305

Augsburg Stadtmitte
Ludwigstraße 20, Telefon 0821 3 07 08

Augsburg Göggingen
Bgm.-Aurnhammer-Straße 13, Telefon 0821 99 86 178

Friedberg-Stätzling
St.-Anton-Straße 12, Telefon 0821 783590

Perücken-Spezialist
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Übersicht der Chefärzte

Prof. Dr. Helmuth Forst

Klinik für Anästhesiologie und 
Operative Intensivmedizin

Prof. Dr. Arthur Müller

Klinik für Augenheilkunde Klinik für Gefäßchirurgie

Prof. Dr. Matthias Anthuber

Klinik für Allgemein-, Viszeral- 
und Transplantationschirurgie

Prof. Dr. Dr. h.c. Edgar Mayr

Klinik für Unfall-, Hand- und
Wiederherstellungschirurgie

Prof. Dr. Julia Welzel

Klinik für Dermatologie und 
Allergologie

Prof. Dr. Günter Schlimok
II. Medizinische Klinik
Hämatologie/Internistische 
Onkologie, Nephrologie und 
Hypertensiologie, Angiologie, 
Internistische Intensivmedizin,  
Toxikologie, Diabetologie

Prof. Dr. Helmuth Messmann
III. Medizinische Klinik 
Allgemeine Innere Medizin, 
Gastroenterologie, Hepato-
logie, Ernährungsmedizin, 
Rheuma-tologie, Internisti-
sche Intensivmedizin

Privatdozent
Dr. Volkmar Heidecke

Neurochirurgische Klinik

Prof. Dr. Markus Naumann

Neurologische Klinik mit
klinischer Neurophysiologie

Privatdozent
Dr. Markus Wehler

IV. Medizinische Klinik

Interdisziplinäre Notaufnahme

Prof. Dr. Joachim Sciuk

Klinik für Nuklearmedizin

Prof. Dr. Hans Arnholdt

Institut für Pathologie

Privatdozent
Dr. Thomas Kröncke
Klinik für Diagnostische Ra-
diologie und Neuroradiologie
Diagnostische Radiologie

Privatdozent
Dr. Ansgar Berlis

Klinik für Diagnostische Radio-
logie und Neuroradiologie

Neuroradiologie

Privatdozent
Dr. Georg Stüben

Strahlenklinik

Prof. Dr.
Dorothea Weckermann

Urologische Klinik

Prof. Dr. Arthur Wischnik

Frauenklinik

Prof. Dr. Dr. Franz-Xaver 
Brunner

Klinik für Hals-, Nasen-, 
Ohren-Heilkunde

Prof. Dr. Dr. h.c.Michael Beyer

Klinik für Herz- und Thoraxchi-
rurgie

Privatdozent
Dr. Reinhard Hoffmann

Institut für Laboratoriums-
medizin, Mikrobiologie und 
Umwelthygiene

Prof. Dr. Wolfgang von Scheidt

I. Medizinische Klinik
Kardiologie, Pneumologie, 
Internistische Intensivmedizin, 
Endokrinologie

Prof. Dr. Dr. Michael Frühwald
I. Klinik für Kinder und 
Jugendliche
Tumore, Erkr. d. Blutes, d. Hor-
monsystems einschl. Diabetes 
mellitus, d. Nervensystems,d. 
Magen-Darm-Traktes, d. Nieren 
sowie Mukoviszidose

Prof. Dr. Gernot Buheitel
II. Klinik für Kinder und
Jugendliche
Allgemeine Pädiatrie, Kinder-
kardiologie, Neonatologie u. 
pädiatrische Intensivmedizin,
Entwicklungsneurologie,
Pulmologie, Allergologie

Dr. Tobias Schuster
Kinderchirurgische Klinik
Endoskopie, Funktionsdi-
agnostik, Kinderurologie, 
Minimal invasive Chirurgie,  
Viszeralchirurgie, Plastische 
Kinderchirurgie, Kraniospina-
le Kinderchirurgie

Prof. Dr. Dr. h.c.Michael Beyer

Kommisarischer 
Medizinischer Direktor

Dr. Dr. Bernd Fleiner
Klinik für Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie

Dr. Stefanie Grützner 

Institut für Transfusionsmedi-
zin und Hämostaseologie
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Stationäre und ambulante Rehabilitation   Anschlussheilbehandlung    

umfassende Diagnostik   gezielte Therapie   ergänzende Gesund- 

heitsbildung   Aufnahmemöglichkeit auch für Begleitpersonen  

Erkrankungen 

 des Herz-Kreislaufsystems

 der Gefäße und Venen

 des Stütz- und  

Bewegungsapparates

Klinik Bad Wörishofen

Fachklinik für Herz-

Kreislauferkrankungen 

und Orthopädie

Ihre Gesundheit

ist unser Ziel

Fachklinik für 

Orthopädie  

und Rheumatologie 

Oberstdorf

 Erkrankungen des rheuma-

tischen Formenkreises

 Degenerative Krankheiten 

der Wirbelsäule und Gelenke

 Unfall-, Verletzungsfolgen an

 Gliedmaßen/Wirbelsäule

Klinik  

Lindenberg-Ried 

Fachklinik für  

Innere Medizin  

und Orthopädie

Erkrankungen 

 des Stoffwechsels

 der Verdauungsorgane

einschließlich Tumoren

 des Stütz- und Bewegungs-

systems sowie

 Tumorerkrankungen

 der Mamma

Wir erwarten Sie:

 im Zentrum des Westallgäus

 im Höhenluftkurort Lindenberg

mit mildem Bodenseeklima

Klinik Lindenberg-Ried 

Fachklinik für Innere Medizin  

und Orthopädie

Ried 1 a

88161 Lindenberg

 Beratung/Info-Material:

 Telefon 08381/804-610

 www.klinik-lindenberg-ried.de

Sie finden uns: 

 im Herzen der Allgäuer Alpen

 in Höhenlage über Oberstdorf 

mit gesundem Reizklima

Fachklinik für Orthopädie

und Rheumatologie  

Oberstdorf

Wasachstraße 41

87561 Oberstdorf

 Beratung/Info-Material:

 Telefon 08322/910-104/-105

 www.fachklinik-oberstdorf.de

Wir sind im: 

 schwäbischen Voralpenland 

 Kurbereich Bad Wörishofen in 

ruhiger, erholsamer Umgebung 

Klinik Bad Wörishofen

Fachklinik für Herz-Kreislauf-

erkrankungen und Orthopädie

Tannenbaum 2

86825 Bad Wörishofen

 Beratung/Info-Material:

 Telefon 08247/999-803

 www.klinik-badwoerishofen.de

Unsere Kliniken sind zertifiziert nach
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